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Da scháina Summer is vabei,
auf d'\Vinterszeit gáihts zou.
Die Schwalm sánn ůwers 'Wasser furt,
alls schláft in gouta Roulr.

Koa Blóimerl siaht ma áf da lVies,

die Lustbarkeit is áás,

die Sunn dói mecht a traurichs Gsicht,
Sd-rnáiflimmala falln drás.

Da Sturm háuts Laub van Baum furtgecht,
vawelkt is da ráut Klái.
In Vold dáu schleichn heumle imm
die Hásla und die Ráih.

November is a stilla Zeit,
dáu rouht die Herrgotts-Eadn,
dáu heuíšts, ditz Leit|a hatts Geduld,
bis die Toodr lánger wáan.

Und wenn die Toch náu lánger wáan
und kinnt die Fróihlingszeit,
náu is sua mancha Rundbróif-Leser
scha in da Aiwiihkeit.

A sdrnáiglóckerl blóiht áf sein Gro,
ám Gottsad<er is' still'
Er is vasorgt fir a|la Zeít,
rnoch kumma, wos náar will.

Sua láfft des \řeltrádl halt zou
ba Toodr und áá ba Nacht.
Und sďrláft der Mensdr in ewicher Rouh,
háut er sá \íerk vollbraďrt.

Mir gángan all deanselbing lVeedr

ba trauren Glod<enklang.
Da 107'eeďr zan Gottsadrer is kurz.
Die Rouh don, dói is lang.

Gustav Kiinzel (Goroers)

Dr. Alt'red Scbicleel:

Die Vertreibung der Deutsdren im"Spiegel der Medicn
Der Autor unserer nachstehenden Dokumentation, Dr. Alfred Schid<el, stammt aus
der Gegend von Aussig. Als Historiker griindete und leitet er die .Zeitgeschichtliche
Forschungsstelle" in Ingolstadt,. wo er als Oberstudienrat an einem Gymnasium
Deutsch und Geschichte lehrt. Dr. Schiclel bemiiht sich seit vielen Jahren um eine
objektive, wahrheitsgemáíše Gesdridrtsdarstellung und hat mehrere '!íerke zur Ver-
treibung und deren Opfer publiziert.

Das ausgehende 20. Jahrhundert resii- gleidre Zeit unerhórte Ansdrláge auf die
miert in seiner Negativ-Bilanz vier sďrier Menschenrechte: Vólkermord und Mas-
einmalige Vorgánge: zwei bis dahin in senaustreibungen.
Umfang und opferzahl unbekannte Zv letzteren záhlte die Vertreibung
Kriege, \řeltkriege, und zwei bis in die vieler Millionen Sudeten- und ostdeut-

scher im Ansdllu8 arr den Zweiten \řelt-
krieg. Ihr Vorgang erscrhiitterte leider-
fahrene Konzentrationslagerháftlinge
ebenso wie Vertreter der einstigen Kriegs-
gegner.

So bekannte im August 1945 der evan-
gelische Propst Heinrich Gri.iber: ,,Icú
benne die Leiden der Nichtarier, icb habe
die Qualen des Konzentrationslagers
mitgetragen; aber zaas sich jetzt oor un-
seren Augen abspielt, iiberscbreitet in
Fornt. und Umt'ang alles bisher Dagewe-
sene" und notierte der amerikanisdre
Bisdrof von Fargo: ,,Durch die riick-
sichtslose Aasraeisung oon 14 Millionen
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jim äiuuemlm:
Da schäina Summer is vabei,
auf d'Winterszeit gäihts zou.
Die Schwalm sänn üwers Wasser furt,
alls schläft in go-uta Rouh.

Koa Blöimerl siaht ma äf da Wies,
die Lustbarkeit is äšs,
die Sunn döi mecht a traurichs Gsicht,
Schnäiflimmala falln dräs.

Da Sturm håuts Laub van Baum furtgecht,
vawelkt is da räut Kläi.
In Wold 'däu schleichn heumle imm
die Häsla und die Räih.

November is a stilla Zeit,
däu ro-uht die I-Ierrgo-tts-Eadn,
dåu heußts, ditz Leitla hatts Geduld,
bis die Tooch länger wäan. .

Und wenn die Toch näu länger wäan
und kinnt die Fröihlingszeit,
näu is sua mancha Rundbröif-Leser
scha in da Äiwichkeit.

A Schnäiglöckerl blöiht äf sein Gro-S

äm Gottsacke-r is' still.
Er is vasorgt für alla Zeit,
ınoch kumma, wos näar will.

Sua läfft des Welträdl halt zou
ba Tooch und ää ba Nacht.
Und schläft der Mensdı in ewicher Rouh,
håut er sä Werk vollbracht.

Mir gängan all deanselbing Weech
ba trauren Glockenklang.
Da Weech zan Gottsacker is kurz.
Die Ro-uh do-n, döi is lang.

Gustav Künzel (Gowers)

Dr. Alfred Scl0icleel.'

' Die Vertreibung der Deutschen im Spiegel der Medien
Der Autor unserer nachstehenden Dokumentation, Dr. Alfred Schickel, stammt aus
der Gegend von Aussig. Als Historiker gründete und leitet er die „Zeitgeschichtliche
Forschungsstelle“ in Ingolstadt, wo er als Oberstudienrat an einem Gymnasium
Deutsch und Geschichte lehrt. Dr. Schickel bemüht sich seit v-i-elen Jahren um eine
objektive, Wahrheitsgemäße Geschichtsdarstellung und hat mehrere Werke zur Ver-
treibung und deren Opfer publiziert.

Das ausgehende 20. Jahrhundert resü-
miert in seiner Negativ-Bilanz vier -schier
einmalige Vorgänge: zwei bis dahin in
Umfang und Opferzahl unbekannte
Kriege, Weltkriege, und zwei bis in die

gleiche Zeit unerhört-e Anschläge auf die
Menschenrechte: Völkermord und Mas-
senaustreibungen.

Zu letzteren zählte die Vertreibung
vie-ler Millionen Sudeten- und Ostdeut-

scher im Anschluß an den Zweiten Welt-
krieg. Ihr Vorgang erschütterte leider-
fahrene Konzentrationslagerhäftlinge
ebenso wie Vertreter der einstigen Kriegs-
gegner.

So bekannte- im August 1945 der evan-
gelische Propst Heinrich Grüber: „Ich
leenne die Leiden der Niclatarier, ich babe
die Qualen des Konzentmtionslagers
ønitgetmgen; aber was sich jetzt 'vor un-
seren Augen abspielt, überschreitet in
Form und Umfang alles løisløer Dugewe-
sene“ und notierte der amerikanische
Bischof von Fargo: „Durch die ruck-
siclafslose Ausweisung von 14 Millionen



Menschen aus ibrer Heimat in das zer-
scbandene Land rnacbten die Sieger das
gescblagene Land zu einem gigantiscben
KZ, in zuelcben, tiiglicb Tausende zton
Menschen umbamen."

\íáhrend der deutsd-re Pastor das
Flú&ttrings- und Vertriebenen-Elend aus
eigener Ansdrauung kannte und unzáh-
lige Heimatlose auf den StraíŠen sterben
sah, erfuhren die Persónlidrkeiten des
Auslandes von den Vertriebenen-S&i&-
salen aus den Korrespondentenberichten
ihrer Zeit.sngen. Etwa die Leser der bri-
tischen ,,Yorkshire Post", weld-re am 72.
Juni 1945 berichtete:

,,. .. Zehntaus'end.e strómen in hilt'lo-
sen Gruppen durcb die Berge in das zer-
t'allene Reicb. Sie zieben zu Fu!3 oder aut'
Ocbsenharren, in d.ie sie ihr spiirliches
Hab und ibre zerlurnpten Kinder hinein-
gept'ercbt baben. Sie uerden oon Hunger
gepeinigt und oon d,er Furcbt gejagt und
sind obne Hot't'nung. Gerpaltsam sind si.e

aas dern Land aertrieben u.,orden . , .

Zebntausende leben sturnpÍ in tscbe-
cbiscben Konzentrationslagern bei uenig
rnebr als Hungerrationen,

Diese kleine Minderheit eines einstigen
,Herrenvolkes' erleidet nun dds Scbicbsal,
das die Nazis t'iint'zehn Millionen Euro-
piiern bereiteten, als sie sie rpie Vieb zur
Sklapenarbeit zasdn Tnentrieben . , ,"

Oder die Bezieher des Londoner
,,News Chronicle", der am 13. September
1,945 aus Deutschland meldete:

,... Es ist Zeit, datl wnsere Nation
ernsthaft iiber den Zustand des deut-
scben V olkes nacbdenlet.

In Berlin and. den Ostproainzen leben
zur Zeit r,rnd zehn Millionen Nomaden;
die meisten I)on ibnen Frauen und Kin-
der denen es an allem feblt. Sie haben
beine Nahrung, keine persónlicben Be-
sitztilmer aus ihren t'rilberen Heitnstiitten
in Ostpreufien, Ostdeutschland und dern
Sudetenland mitnehmen dilrt'en. Diese
zehn Millionen aertriebener Menschen
geben ibrem Untergang entgegen
Zi'ige hornrnm in Berlin aas dem Osten
dn, I)oll4estopÍt mit einer erbarmwngs-
raiirdigen Fracht aon Toten, Sterbenden
und. Kranben. Ein Deutschland, d.as sei-
ner gro$en Lebensmittelkammer irn Osten
beraubt ist, das Mangel an Lebensrnit-
teln leidet, raird. nun mit Millionen De-
portierter t:ollgepre|}t, die es unrnógliďl
erniihren hann .. ' In Poťsdam zl;urde
oereinbart, dafi useitere Deportdtionen
nur stattfinden sollen, zaenn sie in nor-
rnaler weise durchget'iihrt ulerden kón-
nen.

Diese Verpflicbtung ist zton der 'War-

scbauer Regierung mitlachtet roorden,
und. jed.er neue Tag verschlinmert die
Zukunt'tsaussicbten . . ."

Diese sich mehrenden Korresponden-
tenberidrte aus den deutsďren Vertrei-
bungsgebieten nahm die Versammlung
der \řiirdentráger der anglikanisďren
Hochkirdre unter Vorsitz des Erzbischofs
von Canterbvty z;'Jm ÁnlaíŠ, um am 10.
Oktober 7945 zu erkláren:

,,Es gebt nicbt an, da$ einerseits Mas-
sendeportationen Hitlers als Kriegsoer-
brecben beband.eb wnd. bestraft aterden,
and,erseiťs sich aber die Alliierten jetzt
iihnlicb er V erbrecben scbuldig rnach en."

Die in immer gróBerer Didrte erschei-
nenden Berichte und Stellungnahmen zu

den Vertreibungen bewogen schlieBlich
die alliierten Behórden von Berlin' ein
Besuchsverbot iiber die Stadt zu verhán-
gen, damit die \ť'eltóffentlidlkeit nidrt
noch mehr durch die Lage in Deutsch-
land und in der Viersektorensmdt beun-
ruhigt wiirde.

Diese Reisesperre galt natiirlich nicht
fiir den britischen AuíŠenminister Bevin,
der sich im Oktober 1945 von den Zr-
stánden in Deutschland und in Berlin
persónlich i.iberzeugte und dann anl 26.
Oktober 1945 den britischen Unterhaus-
abgeordneten berichtete:

,,Stellen Sie sich einrnal ztor, dall 60 %
der Bevólberung der britiscben Inseln
plótzlich aon ibren Heimstiitten aertrie-
ben und andersttlo hinget'iibrt ,u)íirden' So
ist d.ie Lage in Mitteleuropa. Der Fliicht-
lingsstrorn in Berlin uar d.as Furcbtbar-
ste, raas ich je geseben habe. Es iibersteigt
fast die menscblicben Fiibigheiten, das
Problen der Fliicbtlinge und. Deportier-
ten rasch zu lósen ..."

Die britisdre Presse verbreitete diesen
Bericht AuíŠenminister Bevins an bevor-
zugter Stelle und mit zustimmenden
Kommentaren der Kritik an der Praxis
der Deportationen.

Einer der entschiedensten Kritiker der
Vertreibung der Deutschen war der
Lordbischof von Chichester, Reverend
Bell. Als Mitglied des britischen Ober-
hauses hatte er iiber seinen kirdrliďren
\7irkungskreis hinaus EiníIuB und pflegte
besonders guten Kontakt zu fiihrenden
Zertungen und Zeitschriften Englands.

In diesen wies er seine englischen
Landsleute schon sehr friihzeitig auf die
unmensclrliďren Praktiken der Massen-
austreibung in der Tschedroslowakei und
in den von den Polen besetzten Ostge-
bieten des Reiďres hin. So am 77. August
1945 im angesehenen britischen ,,Specto-
tor", in dem er der englischen Offent-
lichkeit mitteilte:

,,Es besteht im Awsland ot't'ensichtlich
ein vóllig t'alscber Eindruck ilber d.ie
zaabre Lage in Deutscbland.. Das Geu;is-
sen gebieťet es, nicbt liinger zu scbzueigen.
Die Wahrbeit bestebt darin, dal! die Not
im Reicb zton Tag zu Tag steigt und dafi
eine t'ilrcbterlicbe Hungersnot ausbredten
rnutl, t'alls nicbt schleunigst Hilfe ein-
setzt''Wir bóren von Rationen, die der
Bezlólkerung zagesa7t sind, aber lnan Oer-
scbzaeigt uns, datl diese nur aut' dem Pa-
pier steben und nicht zur Verteilung
komrnen. Insbesondere gibť es baurn
Fleiscb und. Milcb ...

Dies ist die Lage irn Herzen des Rei-
cbes, aber sie verschlimmert sich nocb tiig-
liú durcb das Eintre|t'en Oon Strórnen
oon Flilcbtlingen und Deportierten aus
den óstlicben T eilen Deutscblands.

Aus d,en Gebieten óstlicb der oder aer-
treiben die Polen alle Einutobner naclt
dem Westen. Man rnu! d.iese Menscben
gesehen baben, urn beurteilen zu kónnen,
utas iiiber sie bereingebrodten ist. Es gibt
keine Worte, um ihr Elend beschreiben
zu hónnen. Sie haben nur nocb das, raas
sie arn Kórper ťragen, und besitzen ule-
der physiscbe nocb geistige Krat't. Sieben
oder acht Millionen u.,erden i.n dem
scbrnalen Landstreit'en zu;iscben Oder und
Elbe aon Stad.t zu Stadt, aon Dorf za
Dort' gejagt, u;eil niernand si.e aut'nebmen

und erniibren bann. Die Kircbe z,erswcht
zw belt'en, indem sie ibre Gemeinden zar
Selbstbilt'e aat'ruft, aber es ist klar, daS
damit allein das Ungliick nicbt abgeroen-
det zperden bann.

Es t'ehlt bucbstiiblicb an allem, beson-
ders an Arzneien. Unziiblige Menschen
sterben aus Scbu.,áche an d.en Stratlenriin-
dern. Der Tod hiilt aor aLlern unter den
Kindern reicbe Ernte. Tausende von
Menscben sehen keinen Ausweg und, be-
geben Selbstmord..

Ein Scbraeizer Freund. erkliirte mir,
dafi das, u)as er in Deutscbland geseben
und gehórt babe, selbst das Scblimrnste,
u:as Pessimisten irn Ausland beliircbtet
hiitten, zaeit ilbersteige , .:'

Dieser Bericht, der in verkiirzter Fas-
sung auch von der britischen Nadrrich-
ten-Agentur Reuter verbreitet wurde,
veranlaíŠte d'ie Londoner Regierung zu
diplomatischen Interventionen in \7ar-
sdrau und Prag, wo sie energisch den
Beschlu8 der Potsdamer Konferenz in
,Erinnerung rief, die ,,Umsiedlungen in
ordnungsgemáíŠer und humaner 1řeise"
durďlzufiihren.

Zugleich wies das britische Kabinett
seinen Militárgouverneur fiir Deutsc]r-
land an, bei seinen Kollegen im Alliier-
ten Kontrollrat auf einen realistischen
Áufnahmeplan fiir die zu erwartenden
Ausgewiesenen hinzuwirken und bis da-
hin die Vertreibungen einzustellen. Eine
Anregung, die von der amerikanisdren
Besatzungsmacht sofort aufgegriffen und
untersti.itzt wurde' da man in \řashington
besonders durch die im Fri.ih-Herbst 1945
eintreffenden Nadrrichten úber die kata-
strophale Versorgurrgslage in Ostdeutsďr-
land iiberaus beunruhigt war. Die Sow-
jetregierung verschlo8 sich jedoch dem
Begehren ihrer westlidren Partner und
bestárkte die Austreiber-Lánder, die Aus-
weisungen fortzusetzen. In einem Kom-
mentar der Moskauer ,,Prawda" hieíŠ es
zu den óffentlidren Kritiken an der Ver-
treibung:

,Deutsďlland bat die Pflicbt, t'ilr seine
beirnatlosen Landsleute zr,, sor7en' Íoas
ibrn nicbt so scbuer t'allen sollte, zaie
z;ielt'acb bebauptet zr:ird. Deutscbland bat
bis aor kurzern iiber zebn Millionen aus-
landiscbe Zroangsarbeiter beberbergt und
in Virklicbbeit nwr etrpa drei Prozent
seiner Bebausungen irn Zzaeiten Welthrieg
oerloren,

Die Aut'nabrne der beimaťlosen Lands-
Ieute ist eine Sorge zton Deutscbland' und
bat d.ie Alliierten in ihrer Verantrpor-
tung nicbt zu beriihren . . .*

\7ie aus Diplomaten-Akten hervor-
geht, hat sidr der Kreml im Juni und
Juli 1945, also noch vor der Potsdamer
Konferenz, mit den Regierungen in Prag
und Iwarsdrau dariiber verstándigt, daíŠ
die Ausweisung der deutschen Bevólke-
rung aus dem Sudetenland und aus den
ostgebieten ,,unbeschadet auswártiger
Einreden" vor sidr gehen kónne.

Dies bestátigte am 25' Juni 1945 in-
direkt der polnisďre M'inister ',fiir dis
wiedergewonnenen Gebiete", Ochab, auf
einer Pressekonferenz in \řarsclrau. Dabei
wies er laut Polnischer Presse-Agentur
,mit Bedauern daraul bin, datl gezaisse
auslAndische Regierungen nocb inner dds
Bestreben baben, sicb gegen die Umsied-
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Menschen aus ihrer Heimat in das zer-
schundene Land machten die Sieger das
geschlagene Land zu einem gigantischen
KZ, in welchem täglich Tausende von
Menschen umkamen.“

Während der' deutsche Pastor das
Flüchtlings- und Vertriebenen-Elend aus
eigener Anschauung kannte und unzäh-
lige Heimatlose auf den Straßen sterben
sah, erfuhren die Persönlichkeiten des
Auslandes von den Vertriebenen-Sclıicle
salen aus den Korrespondentenbericht.en
ihrer Zeitungen. Etwa die Leser der bri-
tischen „Yorkshire Post“, welche am 12.
Juni 1945 berichtete:

„. .. Zehntausende strömen in hilflo-
sen Gruppen durch die Berge in das zer-
fallene Reich. Sie ziehen zu Fuß oder auf
Ochsenkarren, in die sie ihr spärliches
Hab und ihre zerlumpten Kinder hinein-
gepfercht haben. Sie werden von Hunger
gepeinigt und von- der Furcht gejagt und
sind ohne Hoffnung. Gewaltsam sind sie
aus dem Land vertrieben worden

Zehntausende leben stumpf in tsche-
chischen Konzentrationslagern bei wenig
mehr als Hungerrationen.

Diese kleine Minderheit eines einstigen
,Herrenvolkes' erleidet nun das Schicksal,
das die Nazis fänfzehn Millionen Euro-
päern bereiteten, als sie sie wie Vieh zur
Sklavenarbeit zusammentrieben . . .“

Oder die Bezieher des Londoner
„News Chronicle“, der am 13. September
1945 aus Deutschland meldete:

„... Es ist Zeit, daß unsere Nation
ernsthaft iiber den Zustand des deut-
schen Volkes nachdenkt.

In Berlin und den Ostprovinzen leben
zur Zeit rund zehn Millionen Nomaden;
die meisten von ihnen Frauen und Kin-
der denen es an allem fehlt. Sie haben
keine Nahrung, keine persönlichen Be-
sitztämer aus ihren friiheren Heimstätten
in Ostpreußen, Ostdeutschland und dem
Sudetenland mitnehmen därfen. Diese
zehn Millionen vertriebener Menschen
gehen ihrem Untergang entgegen . . .
Zäge kommen in Berlin aus dem Osten
an, vollgestopft mit einer erbarmungs-
wärdigen Fracht von Toten, Sterbenden
und Kranken. Ein Deutschland, das sei-
ner großen Lebensmittelkammer im Osten
beraubt ist, das Mangel an Lebensmit-
teln leidet, wird nun mit Millionen De-
portierter vollgepreßt, die es unmöglich
ernähren kann In Pot`sdam wurde
vereinbart, daß weitere Deportationen
nur stattfinden sollen, wenn sie in nor-
maler Weise durchgefährt werden kön-
nen. 4

Diese Verpflichtung ist von der War-
schauer Regierung 'mißachtet worden,
und jeder neue Tag verschlimmert die
Zukunftsaussichten . . .“

Diese sich mehrenden Korresponden-
tenberichte aus den deutschen Vertrei-
bungsgebieten nahm die Versammlung
der Würdenträger der anglikanischen
Hochkirche unter Vorsitz des Erzbischofs
von Canterbury zum Anlaß, um am 10.
Oktober 1945 zu erklären:

„Es geht nicht an, daß einerseits Mas-
sendeportationen Hitlers als Kriegsver-
brechen behandelt und bestraft werden,
anderseits sich aber die Alliierten jetzt
ähnlicher Verbrechen schuldig machen.“

Die in immer größerer Dichte erschei-
nenden Berichte und Stellungnahmen zu
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den Vertreibungen bewogen schließlich
die alliierten Behörden von Berlin, ein
Besuchsverbot über die Stadt zu verhän-
gen, damit d-ie Weltöffentlichke-it nicht
noch mehr durch die Lage in Deutsch-
land und in der Viersektorenstadt beun-
ruhigt würde.

Diese Reisesperre galt natürlich nicht
für den britischen Außenminister Bevin,
der sich im Oktober 1945 von den Zu-
ständen in Deutschland und in Berlin
persönlich überzeugte und dann am 26.
Oktober 1945 den britischen Unterhaus-
abgeordneten berichtete:

„Stellen Sie sich einmal vor, daß 60 %
der Bevölkerung der britischen Inseln
plötzlich von ihren Heimstätten vertrie-
ben und anderswo hingefiihrt wiirden. So
ist die Lage in Mitteleuropa. Der Flucht-
lingsstrom in Berlin war das Furchtbar-
ste, was ich je gesehen habe. Es iibersteigt
fast die menschlichen Fähigkeit'en, das
Problem der Fliichtlinge und Deportier-
ten rasch zu lösen . . .“

Die britische Presse verbreitete diesen
Bericht Außenminister Bevins an bevor-
zugter Stelle und mit zustimmenden
Kommentaren der Kritik an der Praxis
der Deportationen.

Einer der -entschiedensten Kritiker der
Vertreibung der Deutschen war der
Lordbischof von Chichester, Reverend
Bell. Als Mitglied des 'britischen Ober-
hauses hatte er über seinen kirchlichen
Wirkungskreis hinaus Einfluß und pflegte
besonders guten Kontakt zu führenden
Zeitungen und Zeitschriften Englands.

In diesen wies er seine englischen
Landsleute schon sehr frühzeitig auf die
unmenschlichen Praktiken der Massen-
austreibung in der Tschechoslowakei und
in den von den Polen besetzten Ostge-
bieten des Reiches hin. So am 17.August
1945 im angesehenen britischen „Specto-
tor“, in dem er der englischen Offent-
lichkeit mitteilte:

„Es besteht im Ausland offensichtlich
ein völlig falscher Eindruck über die
wahre Lage in Deutschland. Das Gewis-
sen gebiet'et es, nicht länger zu schweigen.
Die Wahrheit besteht darin, daß die Not
im Reich von Tag zu Tag steigt und daß
eine färchterliche Hungersnot ausbrechen
muß, falls nicht schleunigst Hilfe ein-
setzt. Wir hören von Rationen, die der
Bevölkerung zugesagt sind, aber man ver-
schweigt uns, daß diese nur auf dem Pa-
pier stehen und nicht zur Verteilung
kommen. Insbesondere gibt es kaum
Fleisch und Milch .. .

Dies ist die Lage im Herzen des Rei-
ches, aber sie verschlimmert sich -noch täg-
lich durch das Eintreffen von Strömen
von Fliichtlingen und Deportierten aus
den östlichen Teilen Deutschlands.

Aus den Gebieten östlich der Oder ver-
treiben die Polen alle Einwohner nach
dem Westen. Man muß diese Menschen
gesehen haben, um beurteilen zu können,
was iiber sie hereingebrochen ist. Es gibt
keine Worte, um ihr Elend beschreiben
zu können. Sie haben nur noch das, was
sie am Körper tragen, und besitzen we-
der physische noch geistige Kraft. Sieben
oder acht Millionen werden in dem
schmalen Landstreifen zwischen Oder und
Elbe von Stadt zu Stadt, von Dorf zu
Dorf gejagt, weil niemand sie aufnehmen
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und ernähren kann. Die Kirche versucht
zu helfen, indem sie ihre Gemeinden zur
Selbsthilfe aufruft, aber es ist klar, daß
damit allein das Ungläck nicht abgewen-
det werden kann. _

Es fehlt buchstäblich an allem, beson-
ders an Arzneien. Unzählige Menschen
sterben aus Schwäche an den Straßenrän-
dern. Der Tod hält vor allem unter den
Kindern reiche Ernte. Tausende von
Menschen sehen keinen Ausweg und be-
gehen Selbstmord. -

Ein Schweizer Freund erklärte mir,
daß das, was er in Deutschland gesehen
und gehört habe, selbst das Schlimmste,
was Pessimisten im Ausland befiirchtet
hätten, weit zlibersteige . . .“

Dieser Bericht, der in verkürzter Fas-
sung auch von der- britischen Nachrich-
ten-Agentur Reuter verbreitet wurde,
veranlaßte d-ie Londoner Regierung zu
diplomatischen Int.erventionen in War-
schau und Prag, wo sie energisch den
Beschluß der Potsdamer Konferenz in
*Erinnerung rief, die „Umsiedlungen in
ordnungsgemäßer und humaner Weise“
durchzuführen.

Zugleich wies das britische Kabinett
seinen Militärgouverneur für Deutsch-
land an, bei seinen Kollegen im Alliier-
ten Kontrollrat auf einen realistischen
Aufnahmeplan für die zu erwartenden
Ausgewiesenen hinzuwirken und bis da-
hin die Vertreibungen einzustellen. Eine
Anregung, die von der amerikanischen
Besatzungsmacht sofort aufgegriffen und
unterstützt wurde, da man in Washington
besonders durch die im Früh-Herbst 1945
eintreffenden Nachrichten über die kata-
strophale Versorgungslage in Ostdeutsch-
land überaus beunruhigt war. Die Sow-
jetre ierung verschloß sich jedoch dem
Begehren ihrer westlichen Partner und
bestärkte die Austreiber-Länder, die Aus-
-weisungen fortzusetzen. In einem Kom-
mentar der Moskauer „Prawda“ hieß es
zu den öffentlichen Kritiken an der Ver-
treibung: _

„Deutschland hat die Pflicht, fär seine
heimatlosen Landsleute zu sorgen, was
ihm nicht so schwer fallen sollte, wie
vielfach behauptet wird. Deutschland hat
bis vor kurzem iiber zehn Millionen aus-
ländische Zwangsarbeiter beherbergt und
in Wirklichkeit nur etwa drei Prozent
seiner Behausungen im Zweiten Weltkrieg
verloren.

Die Aufnahme der heimatlosen Lands-
leute ist eine Sorge von Deutschland und
hat die Alliierten in ihrer Verantwor-
tung nicht zu beriihren .. .“

Wie aus Diplomaten-Akten hervor-
geht, hat sich der Kreml im Juni und
Juli 1945, also noch vor der Potsdamer
Konferenz, mit den Regierungen in Prag
und Warschau darüber verständigt, daß
die Ausweisung der deutschen Bevölke-
rung aus dem Sudetenland und aus den
Ostgebieten „unbeschadet auswärtiger
Einreden“ vor sich gehen könne.

Dies bestätigte am 25. ]uni 1945 in-
direkt der polnische Minister „für dieı
wiedergewonnenen Gebiete“, Ochab, auf
einer Pressekonferenz in Warschau. Dabei
:wies er laut Polnischer Presse-Agentur
„mit Bedauern darauf hin, daß gewisse
ausländische Regierungen noch immer das
Bestreben haben, sich gegen die Umsied-



NEUE BEZUGSGEBT'HREN
Besseres Papier, mehr Bilder' hóhere
Gebůhren fiir Porto und Versand: das
kostet Geld. Nimmt man die anderen,
unausbleiblichen Kostensteigerungen,
die auch vor dem Ascher Rundbrief
nicht haltmachen, hinzu, ist eine Er-
hóhung der Bezugsgebúhren nicht zu
umgehen.

Die Bezugsgebiihr betrágt nunmehr
DM 33'_ bei ganzjáhriger Zahlweise
DM t7'_ bei halbjáhriger Zahlweise.

Wir haben die Bezugspreiserhiihung
deshalb so maBvoll wie móglich vor_
genommen, damit wir a!!en unseren
Lesern _ auch jenen, die kein groÍles
Einkommen haben - den Weiterbezug
ermóglichen kónnen.

Dazu veřsetzt uns u. a. das Spenden-
aufkommen Íiir den Erhalt des Rund-
briefs in die Lage, das, so hoffen wir,
auch kiinftig nicht nachláíit.

Wir benůtzen die Gelegenheit, uns bei
allen Beziehern Íúr ihre Treue zu
bedanken.

dern audr von den meisten Bláttern bei-
fállig kommentiert.

Lediglich zwei kirdrlidr or'ientierte'!íoďlenblátter meldeten Bedenken gegen
die geplante Verfolgung der Volksdeut-
schen und die Ausweisung der deutsďren
lBevólkerung aus den Ostprovinzen des
Reiďres an und erinnerten an die Mah-
nung des Papstes vom 2. Juni 1945, einen
gerechten Frieden zu schaffen und sicll
niďrt von Rache- und Vergeltungsgedan-
ken leiten zu lassen.

. Im gleichen Zusammenhang fragte das
eine der beiden Kirclrenbláttér nJclr der
Legitimation des polnisdren Kardinal-
primas Augustin Hlond, in den deutsdren
Ostgebieten eine polnische Kirdrenorga-
nisation aufzubauen und die deuts-che
Hierardrie dabei ,,sehr unbriiderlich" zu
verdrángen.

Eine Frage, die bekanntlich bis zum
heutigen Tage noch nicht mit letzter
Klarheit beantwortet worden ist und
immer noch zwischen der polnischen und
der deutschen katholisdren-Kirche steht.

Gleidrsam symbolisiert durch die im-
nrer noch vorláufige Grablege des letzten
deutschen Metroioliten řon Breslau,
I(ardinalerzbischof Adolf Bertram, dem
die polnische Kirche auc]r iiber víerzig
Jahre nach seinem Tode auf Schlo8 Jo-
hannesberg immer noch niclt die Heim-
kehr in seine Kathedrale ermóglicht hat.

,,Nicht einrnal die Toten lassen die
Vertreiber-Regierungen in ibre alte irdi-
scbe Heimat zuriicle; so starh sind sie aon
Ha$ und Groll gegen ihre Jahrhunderte
alten Nacbbarn ert'iillt", norierre ankla-
gend im Herbsr 1945 das katholische
,,St. Josephs-Blatt" und forderte diq
katholisdren Exilpolen in den Vereinigten
Staaten auf, entspredrend auf ihre natio-
nale Regierung in \ilřarsdlau einzuwir-
ken. Ein Aufruf, der ohne Viderhall
blieb.

Ebenso wie die wied,erholten Mahnun-
gen des vatikanisdren,L'Osservatore
Romano", nicht durch Deportationen
,,góttlicJres und menschliches Recht zu
verletzen" an Moldau, \řeichsel und
Moskva, unbeadrtet blieben.

Damit nicht genug: die polnische Re-
gierung verwahrte sic:h sogar fórmlidr
gegen ,,die ungebetenen Ratsclrláge aus
Rom" und kiindigte ihrerseirs das Kon-
kordat mit dem Heiligen Stuhl aus dem
Jahre 1925, da sic}r der Vatikan wáh-
rend des Krieges parteiisch auf die Seite
der Deutsdren gestellt und deren kirchen-
redrtliche Ubergriffe hingenommen habe.

In áhnlic]rer 'Weise verbat sidr auc}
die Prager Regierung 

"eine 
Einmisdrung

in die inneren Angelegenheiten der Repu-
blik durc} Fremdstaaten", wie es in einer
amtlichen Verlautbarung hieíŠ.

In einem Kommentar des kommunisti-
sclren Partei-organs,,Rudé Právo" wurde
nicht nur die pápstlidre 'Warnung vor
redrtsbredrenden Úbergriffen gegeni.iber
den _ Besiegten sdrroff zuriic.rkgewiesen,
sondern die Ausweisung der Sudětendeut-
schen audr ausdriid<lidr ,,als Vollzug d.er
Gerecbtigheit" begrii8t. Dabei ziřierte
das Blatt aus dem Programm der neuen
tsdrechoslowakischen Regierung, dem so-
genannten ,,Kasdrauer Statut", vom 5.
Ápril 1945. Darin hie8 es:

,, D ie s cb r e ck licb en E r f ahran ge n, zueldt e
die Tschechen und. Slozaahen mit der

deutscben und der ungarischen Minder-
beit erlebten, welcbe grofienteils zu nach-
giebigen Instrumenten einer Eroberungs-
politih gegenilber der Republih aon
aulSen wurden und. t:on denen besonders
die tscbechosloutabiscben Deutschen ihre
Kriit'te geradezu zu einern Vernichtungs-
zag gegen das tschecbiscbe und sloutaki-
sche VoIb gelieben baben, zraingt die er-
neuerte TscbecboslozEakei zu einent tiet'en
und dauerbalten Eingrit't' ..."

Die Vertreibung der Sudetendeutsdren
als ,,tiefer und dauerhafter Eingriff"
sollte nic]rt durch Interventionen auswár-
tiger Regierungen oder Presseveróffent-
lichungen in Frage gestellt werden, son-
dern die Herstellung einer "Endlósung",wie es Staatsprásident Dr. Benesdr schon
im Jahre 1943 formaliert hatte, sein. Und
dies notfalls audr gegen den \iřiderstand
der westlichen '$řelt.

lWie neuerdings bekannt wurde, war
der óffentliďre Protest der Kirchen und
der westlichen Medien, insonderheit der
britischen und der amerikanisdren Presse,
nicJrt ohne Eindrud< auf die Regierungen
der Sowjetunion und der Vertreiber-Lán-
der geblieben. Besonders die Prager Re-
gierung fiihlte si& durc]r die óffentliche
Kritik an ihrem Vorgehen gegen die Su-
detendeutsdren empfindliďr getroffen.
\íaren doch naďr den britisdren und
amerikanischen Korrespondentenberidrten
sclon bald auch Berichte iiber die un-
menschliche Behandlung der Sudetendeut-
sdren in sdrwedischen und sdrweizerisdren
Bláttern ersďrienen. So veróffentlidrte die
,,Neue Ziircher Zeitung" eine Sonder-
seite i.iber die Zustánde in den sudeten-
deutschen Gebieten und fůhrte darin aus:

,,Die Unterbringung und Behand.lung
der Sudetend.ewtsdten in tschecbischen Li-
gern, die b o t t' nun gslo s iib e r f iillt sind, r e ib t
sich gradlinig an d.ie Zustiinde, d.ie unter
dent, nationalsozialistischen Regime be-
standen.

Hunger, bórperlicbe Zilcbtigungen,
Zu an gs ar b e it und G enick s cb ii s s e k ornmen
in den ťscbecbiscben Lagern raiederbolt
uor, so da$ die Selbstmord.zahl d.er Su-
detendeutschen rapid. angestiegen ist ..."

Diese Anklage und die abermaligen
Mahnungen der Kir&enfiihrer, darunler
auch des Bisdrofs von Berlin, Konrad
Graf Preysing, und des Bisdrofs von
Miinster, Clemens August Graf Galen,
veranlaíŠte Prag sdrlieíŠlidr zu geordne-
teren Deportationen der Sudetendeut-
schen.

Einem endgiiltigen Stop der Auswei-
sungen' wie er seit 1946 von bestimmťen
amerikanischen Kreisen in \řashington
befiirwortet wurde, trat Moskau mit der
Drohung entgegen, in diesem Falle dio
Deutsďrbóhmen und die ostdeutsdren in
die Polargebiete dei Sowjetunion ztr ver-
bringen.

So geht es aus einem vertraulidren
Brief des,stellverretenden amerikani-
schen Auí3enministers Mc Fall an Sena-
tor Henry Cabot Lodge vom 15. Januar
1952 hervor. Nach demselben Sdrreiben
des \íashingtoner State Departments
haben die Vereinigten Staaten auf der
Potsdamer Konferenz der Áussiedlung
der Ost- und Sudetendeursdren iiber-
haupt nur deswegen zugestimmt, tm bzu
einern geordneteren und, mensďllicberen
Vert'ahren zu gelangen und, das besetzte

lung der Deutschen aus den zu riiurnen-
den Gebieten zrpiscben der Grenze r.,on
1939 und der Oder-Neille-Linie zu stel-
len und die Ansiedlung von zutei Mil-
lionen P.olen in den genannten Gebieten
aat'zuscbieben. Er (Ochab) sei jedocb ge-
rui$, da!3 die Sozajeťunion PoLens An-
spruch aut die Oder-Nei$e-Grenze un-
tersti;tzenwerde..."

Auf die gleiche lJnterstiitzung durch
Moskau berief sich auch der seinerzeitige
tsďlechoslowakisdre Ministerprásident
Fierlinger, als er nach einer persónlidren
Unterredung mit Josef Stalin am 2. Juli
1945 ůber den Prager Rundfunk erklárte,
,,da$ die Sozajetanion die baldige Ver-
treibung der d.eutschen und ungariscben
Minderbeiten aus der Tscbechoslouakei,
besond.ers souseit es sicb urn illoyale. Ele-
rnente bandle, ztoll und ganz unter-
sti)tze , , ."

Auf derselben Argumentationslinie ge-
gen den Verbleib der Ostdeutsdren in
ihrer Heimat bewegte sich der polnische
Ministerprásident osobka-Morawski, als
eť am 10. Juli 1945 im Einvernehmen
mit der Sowjetregierung in einem Ge-
sprádr mit der franzósisdren Nachridrten-
Agentur erklárte:

,,Alle Deutschen uterden aus Polen
ausgezaiesen werden, obne datl dabei d.ie
Bellólherung zu Ha|3gefiihlen aerleitet
zaerden soll. Die sogenannten Volksdeut-
schen sind Verriiter an Polen und, uterden
|ur die r.,on ihněn begangenen Venbrecben
bestraJt uterden. Jene Polen im utestli-
chen Teil des Land.es, die gezwungen
usorden lt)d,ren, sich als Deutsďle nd.tara-
lisieren zu lassen, rperden ztsied,er Polen
u',erden. Es bestebt die Absiďlt, rnit
Frankreicb so rascb rpie móglich ein
Biindnis abzuschlielSen, d,a sicb beid.e
Liinder gegen Deutscbland. und. seine
rnóglicbe Reaanche scbiitzen miissen . ' ."

Diese Erklárung des \řarschauer Re-
gierungsdrefs wurde nicht nur in allen
fi.ihrenden Zeitungen Frankreichs in gro-
Ber Ausfiihrlidrkeit wiedergegeben, son-
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NEUE BEZUGSGEBÜHREN
l Besseres Papier, mehr Bilder, höhere
§1 Gebühren für Porto und Versand: das

kostet Geld. Nimmt man die anderen,
;, unausbleiblichen Kostensteigerungen,
l die auch vor dem Ascher Rundbrief
1 nicht haltmachen, hinzu, ist eine Er-

höhung der Bezugsgebühren nicht zu
umgehen.

l Die Bezugsgebühr beträgt nunmehr-
DM 33,- bei ganziähriger Zahlweise J

“ DM 17,- bei halbjähriger Zahlweise. l
L Wir haben die Bezugspreiserhöhung

deshalb so maßvoll wie möglich vor- ji
genommen, damit wir allen unseren 1
Lesern _ auch jenen, die kein großes
Einkommen haben - den Weiterbezug
ermöglichen können.
Dazu versetzt uns u. a. das Spenden-
aufkommen für. den Erhalt des Rund-
briefs in die Lage, das, so hoffen wir,
auch künftig nicht nachläßt.
Wir benützen die Gelegenheit, uns bei
allen Beziehern für ihre Treue zu j

j bedanken.

lung der Deutschen aus den zu räumen-
den Gebieten zwischen der Grenze von
1939 und der Oder-Neiße-Linie zu stel-
len und die Ansiedlung von zwei Mil-
lionen P_olen in den genannten Gebieten
aufzuschieben. Er (Ochab) sei jedoch ge-
wiß, daß die Sowjetunion Polens An-
spruch auf die Oder-Neiße-Grenze un-
terstätzen werde . . .“

Auf die gleiche Unterstützung durch
Moskau berief sich auch der seinerzeitige
tsche-choslowakische Ministerpräsident
Fierlinger, als er nach einer persönlichen
Unterredung mit Josef Stalin am 2. Juli
1945 über den Prager Rundfunk erklärte,
„daß die Sowjetunion die baldige Ver-
treibung der deutschen und ungarischen
Minderheiten aus der Tschechoslowakei,
besonders soweit es sich um illoyale Ele-
mente handle, voll und ganz unter-
stutze . .

Auf derselben Argumentationslinie ge-
gen den Verbleib der Ostdeutschen in
ihrer Heimat bewegte sich der polnische
Ministerpräsident Osobka-Morawski, als
er am 10.Juli 1945 im Einvernehmen
mit der Sowjetregierung in einem Ge-
spräch mit der französischen Nachrichten-
Agentur erklärte:

„Alle Deutschen werden aus Polen
ausgewiesen werden, ohne daß dabei die
Bevölkerung zu Haßgefählen verleitet
werden soll. Die sogenannten Volksdeut-
schen sind Verräter an Polen und werden
fiir die von ihnen begangenen Verbrechen
bestraft werden. jene Polen im westli-
chen Teil des Landes, die gezwungen
worden waren, sich als Deutsche natura-
lisieren zu lassen, werden wieder Polen
werden. Es besteht die Absicht, mit
Frankreich so rasch wie möglich ein
Bändnis abzuschließen, da sich beide
Länder gegen Deutschland und seine
mögliche Revanche schätzen miissen . . .“

Diese Erklärung des Warschauer Re-
gierungschefs wurde nicht nur in allen
führenden Zeitungen Frankreichs in gro-
ßer Ausführlichkeit wiedergegeben, son-

dern auch von den meisten Blättern bei-
fällig kommentiert.

Lediglich zwei kirchlich orientierte
Wochenblätter meldeten Bedenken gegen
die geplante Verfolgung der Volksdeut-
schen und die Ausweisung der deutschen
:Bevölkerung aus den Ostprovinzen des
Reiches an und erinnerten an die Mah-
nung des Papstes vom 2. Juni 1945, einen
gerechten Frieden zu schaffen und sich]
nicht von Rache- und Vergeltungsgedan-
ken leiten zu lassen.

Im gleichen Zusammenhang fragte das
eine der beiden Kirchenblätter nach der
Legitimation des polnischen Kardinal-
primas Augustin Hlond, in den deutschen
Ostgebieten eine polnische Kirchenorga-
nisation aufzubauen und die deutsche
Hierarchie dabei „sehr unbrüderlich“ zu
verdrängen.

E-ine Frage, die bekanntlich bis zum
heutigen Tage noch nicht mit letzter
Klarheit beantwortet worden ist und
immer noch zwischen der polnischen und
der deutschen katholischen Kirche steht.

Gleichsam symbolisiert durch die im-
mer noch vorläufige Grablege des letzten
deutschen Metropoliten von Breslau,
Kardinalerzbischof Adolf Bertram, dem
die polnische Kirche auch über vierzig
Jahre nach seinem Tode auf Schloß Jo-
'hannesberg immer noch nicht die Heim-,
kehr in seine Kathedrale ermöglicht hat.

„Nicht einmal die Toten lassen die
Vertreiber-Regierungen in ihre alte irdi-
sche Heimat zuräck; so stark sind sie von
Haß und Groll gegen ihre jahrhunderte
alten Nachbarn erfällt“, notierte ankla-
gend im Herbst 1945 das katholische
„St. Josephs-Blatt“ und forderte die
katholischen Exilpolen in den Vereinigten
Staaten auf, entsprechend auf ihre natio-
nale Regierung in Warschau einzuwir-
ken. Ein Aufruf, der ohne Widerhall
blieb.

Ebenso wie die wiederholten Mahnun-
gen des vatikanischen „L'Osservatore
Romano“, nicht durch Deportationen
„göttliches und menschliches Recht zu
verletzen“ an Moldau, Weichsel und
Moskva, unbeachtet blieben.

Damit nicht genug: die polnische Re-
gierung verwahrte sich sogar förmlich
gegen „die ungebetenen Ratschläge aus
Rom“ und kündigte ihrerseits das Kon-
kordat mit dem Heiligen Stuhl aus dem
Jahre 1925, da sich der Vatikan wäh-
rend des Krieges parteiisch auf die Seite
der Deutschen gestellt und deren kirchen-
rechtliche Übergriffe hingenommen habe.

In ähnlicher Weise verbat sich auch
die Prager Regierung „eine Einmischung
in die inneren Angelegenheiten der Repu-
blik durch Fremdstaaten“, wie es in einer
amtlichen Verlautbarung hieß.

In einem Kommentar des kommunisti-
schen Partei-Organs „Rude Pråvo“ wurde
nicht nur die päpstliche Warnung vor
rechtsbrechenden Übergriffen gegenüber
fden Besiegten schroff zurückgewiesen,
sondern die Ausweisung der Sudetendeut-
schen auch ausdrücklich „als Vollzug der
Gerechtigkeit“ begrüßt. Dabei zitierte
das Blatt aus dem Programm der neuen
tschechoslowakischen Regierung, dem so-
genannten „Kaschauer Statut“, vom 5.
April 1945. Darin hieß es: '

„Die schrecklichen Erfahrungen, welche
die Tschechen und Slowaken mit der
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deutschen und der ungarischen Minder-
heit erlebten, welche großenteils zu nach-
giebigen Instrumenten einer Eroberungs-
politik gegeniiber der Republik von
außen wurden und von denen besonders
die tschechoslowakischen Deutschen ihre
Kräfte geradezu zu einem Vernichtungs-
zug gegen das tschechische und slowaki-
sche Volk geliehen haben, zwingt die er-
neuerte Tschechoslowakei zu einem tiefen
und dauerhaften Eingriff ...“

Die Vertreibung der Sudetendeutschen
als „tiefer und dauerhafter Eingriff“
sollte nicht durch Interventionen auswär-
tiger Regierungen oder Presseveröffent-
lichungen in Frage gestellt werden, son-
dern die Herstellung einer „Endlösung“,
wie es Staatspräsident Dr. Benesch schon
im Jahre 1943 formuliert hatte, sein. Und
-dies notfalls auch gegen d.en Widerstand
der westlichen Welt.

Wie neuerdings bekannt wu.rde, war
der öffentliche Protest der Kirchen und
der westlichen Medien, insonde-rheit der
britischen und de.r amerikanischen Presse,
nicht ohne Eindruck auf die Regierungen
der Sowjetunion und der Vertreiber-Län-
der geblieben. Besonders die Prager Re-
gierung fühlte sich durch die öffentliche
Kritik an ihrem Vorgehen gegen die Su-
detendeutschen empfindlich getroffen.
Waren doch nach den britischen und
amerikanischen Korrespondentenberichten
schon bald auch Berichte über die un-
menschliche Behandlung der Sudetendeut-
schen in schwedischen und schweizerischen
Blättern erschienen. So veröffentlichte die
„Neue Zürcher Zeitung“ eine Sonder-
seite über di¬_e Zustände in den sudeten-
deutschen Gebieten und führte darin aus:

„Die Unterbringung und Behandlung
der Sudetendeutschen in tschechischen La-
gern, die hoffnungslos äberfiillt sind, reiht
sich gradlinig an die Zustände, die unter
dem nationalsozialistischen Regime be-
standen.

Hunger, körperliche- Ziichtigungen,
Zwangsarbeit und Genickschässe kommen
in den tschechischen Lagern wiederholt
vor, so daß die Selbstmordzahl der Su-
detendeutschen rapid angestiegen ist . . .“
i Diese Anklage und die abermaligen
Mahnungen der Kirchenführer, darunter
auch des Bischofs von Berlin, Konrad
Graf Preysing, und des Bischofs von
Münster, Clemens August Graf Galen,
veranlaßte Prag schließlich zu geordne-
teren Deportationen der Sudetendeut-
schen.

Einem endgültigen Stop der Auswei-
sungen, wie er seit 1946 von bestimmten
amerikanischen Kreisen in Washington
befürwortet wurde, trat Moskau mit der
Drohung entgegen, in diesem Falle die
Deutschböhmen und die Ostdeutschen in
die Polargebiete der Sowjetunion zu ver-
bringen.

So. geht es aus einem vertraulidıen
Brief des stellvertretenden amerikani-
schen Außenministers Mc Fall an Sena-
tor Henry Cabot Lodge vom 15. Januar
1952 hervor. Nach demselben Schreiben
des Washingtoner State Departments
haben die Vereinigten Staaten auf der
Potsdamer Konferenz der Aussiedlung
der Ost- und Sudetendeutschen über-
haupt nur deswegen zugestimmt, um „zu
einem geordneteren und menschlicheren
Verfahren zu gelangen und das besetzte



Deutscbland. d.enjenigen zu ót'tnen, die
and.ernt'alls rnit der Deportation in die
Polargebiete der Sorajetunion biitten
recbnén mi)ssen". Eine Móglichkeit, die
angesichts des Schicksals vieler Bessara-
biendeutscher nicht ausgesdrlossen schien
und daher ins politische Kalktil zu zie-
hen war.

!řie eine mittelostamerikanische \řo-
drenzeitung im Friihjahr 1946 feststellte,
stand hinter d'er Praxis der Massenaus-
treibung aus den osteuropáischen Lán_
dern eine ,,zielberaafite Politik Mosbaus
der r.,ollendeten Tatsacben, raelche lang-
t'ristig zur Sou:jetisierung ganz Europas
liibren und damit die Weltrevolution
aorbereiten sollte".

Dabei war den deutschen Heimatver-
triebenen die Rolle des ,,revolutionáren
Vomeiters" zugedacht, welcher bei den
mittel- und westdeutschen Landsleuten
fiir nivellierende Sozialisierung und
sůluíŠendliche Bolschewisierung Sorge
traeen v/iirde - oder wie Stalin es ein-
maÍ formulierte: weldrer als ,,revolutio-
náres Potential" wirken sollte.

Dieser sozialpolidsche Sprengsatz er-
wies sich jedocJr nicht als die erhoffte
Zeítzúlder:-Bombe, sondern entwid<elte
sidr - im Gegenteil - mit zum Grund-
stein der nachfolgenden \íirtschaftsbliite
in der Bund,esrepublik. Eine Fehlkalku-
lation des Krem1, auf welďre im Jahre
1955, zum 10. Jahrestag des sogenann-
ten ,,Potsdamer Abkommens", die angel-
sáchsische Zeítung',Science Christian
Monitor" hinwies.

Mit ihrem Beitrag zum tJ7iederauf-

bau Vestdeutsďrlands und ihrer damit
synchron gehenden Eingliederung in die
bundesrepúblikanische Gesellschafts- und

'ř/irtschaÍtsordnung lieíšen die deutschen
Heimatvertriebenen ihr hartes Vertrei-
bungsschicksal in den Augen vieler der
Vergangenheit und damit auch weitge-
hend der Vergessenheit anheimfallen.
Dies um so mehr, als die meisten Zeit-
genossen - und Kommentatoren in den
Medien - die von den Ost- und Sude-
tendeutsdren am 5. August 1950 feier-
lidr verabschiedete ,,Charta der Heimat-
vertriebenen" als eine Verzichtserklá-
rung auf die Heimat miBverstanden ha-
ben. Ahnlidr wie viele den Lastenaus-
gleich mit einěr Entschádigung der
Fliiďrtlinge und Heimatvertriebenen ver-
wechseln.

\řenn trotz dieser MiíŠverstándnisse
die Vertreibung der Deutsclren gleiďr-
wohl noch ein aktuelles Thema in den
Medien blieb, so hauptsádrlich deswegen,
weil sich in den fi.infziger Jahren eine
eigene politische Vertriebenen-Gruppe,
der lHE, etabliert hatte und in der
Landes- wie in der Bundespolitik eine
Rolle spielte. Mánner wie \řaldemar
Kraft, Ťheodor oberlánder oder 'Walter
Stain hielten in ihrem politischen liíir-
ken die Erinnerung an den Unrechtsakt
der Vertreibung wadr.

Daneben waren fiir die Medien auch
die alljáhrlichen landsmannscJraftlichen
Treffen, etwa der ,,Sudetendeutsche
Tag", mit ihren Hunderttausenden von
Teilnehmern nicht zu iibersehen und lie-
ferten zumindest fiir ein paar Tage
Sdrlagzeilen und Nachrichten-Stoff.

DaB diese landsmannsdraftlidrenVer-
sammlungen in jenen Jahren die Teil-

nehmerzahl der sogenannten,,Bonner
Friedensdemonstration" vom Flerbst'83
oftmals iibertroffen haben, wuíŠten frei-
li& die Beriďrterstatter iiber das Pazí'
fisten-Treffen spáter nic.ht mehr' als sie
dieses die ,,gróBte Kundgebung in der
Gesdrichte der Bundesrepublik" nannten.

Mit der allmáhlichen Auflósung einer
eigenen Vertriebenen-Partei bzw. der
verstárkten Zuwendung der Heimatver-
triebenen zu den Unionsparteien ver-
kniipfte sich die Intensitát der Behand-
lung der Vertreibung immer mehr mit
den einschlágig nahestehenden Medien.
Das bed,eutete, daíŠ die Vertreibung der
Deutschen etwa fiir den in Miinchen er-
sdreinenden,,Bayernkurier" ein ungleich
wichtigeres Thema war als fiir den Bon-
ner ,,Vorwárts"; daíš sich in der der
Union nahestehenden Zweimonatsschrift
,,Die politiscJre Meinung" ein weitaus
gróíŠeres Interesse an der Vertreibungs-
thematik erkennen láBt _ als etwa in
der sozialistisch ausgerichteten Zeitschrift
,,Neue Gesellsďraft".

Das bedeutet ferner, da8 die óffent-
lich-rechtlichen Medien, wie die ARDj
Rundfunk-Stationen und die drei Fern-
sehsysteme, ihrer jeweiligen Partei-Náhe
entsprechend das Thema der Vertreibung
als ábgesďrlossenes Kapitel der Gesdridr-
te betiachten und aus der táglidren Be_
richterstattung aussdrlieíŠen - oder als
ein zeitlos wichtiges Thema ansehen und
im Bewu8tsein ihrer Hórer und Zu-
schauer halten.

Zv letzteren - fast Ausnahme-Stati-
onen - záhlt der Bayerische Rundfunk.
Er zeichnete u. a. fůr die Serie ,,Flucht
und Vertreibung" im Fernsehen verant-
wortlich - und widmet im Bereich des
Hórfunks in regelmáfiigen, allwóchent_
lichen Sendungen der Geschichte und
dem Schicksal der Ost- und der Sudeten-
deutschen beacltlic}e Aufmerksamkeit.

Die sogenannten ,,neuen Medien*,
Privat- und Satelliten-Fernsehen, sparen
das Thema ,,Flucht und Vertreibung"
bislang vollstándig aus und lassen audr
in ihren Programmplanungen kein In-
teresse an dieser Thematik erkennen.
Dasselbe gilt auch weitgehend fíir das
Massenmedium Film und Fernsehspiel in
den Privatproduktionen \řestdeutsďl-

lands.
In den letzten Jahren ergab sich das be-
merkenswerte Bild, daíŠ sich Buch-Auto-
nen in steigetder ZahI dem Thema der
Vertreibung zuwandten und beadrtliche
Erhellungen in die Geschichrc der Ver-
treibuns bradrten.

Ihre "Resonanz in der Presse fiel frei-
lich recht unterschiedlich aus. \řáhrend
gesclridrtsbezogene Blátter und Zeit-
sdrriften diesen Arbeiten im allgemeinen
gebi.ihrende Aufmerksamkeit schenkten,
lieíŠen es die sogenannten ,,groÍŠel Zeí-
tungen" oft an entspredrendem Interesse
maňgeln. In diesen Zeítungen findet
Vertreibung allenfalls noch als Inhalt ei-
nes Leserbriefes Beadrtung.

Anders steht es da bei den Regional-
zeitungen. Sie widmen diesem Thema
ftir gewóhliclr a:uÍ zwei Ebenen Beaďr-
tung: zum einen beridrten sie von Ver-
ansialtungen der'Heimatvertriebenen
und ihrer. Landsmannsďraften, wie etwa
Gedenkfeiern n:;m 4. Márz 19L9 oder
dem ,,Tag der Heimat" und reportieren

dabei audr oft geschichtliche Hintergriin-
de; zum anderen lassen sie ausgewiesene
Fachleute der mittelosteuropáisďlen und
der Zeitgeschidrte als Autoren zu Wort
kommen und halten rnit diesen Veróf-
fentliďrungen den Vorgang der Vertrei-
bung in BewuíŠtsein und Erinnerung.

Auch bei den Regionalzeitungen láíŠt
sidr ein gewisses Gefálle des Interesses
an Vertreibungsthemen feststellen. So ist
die Aufmerksamkeit und Anteilnahme
an osteuropáischer Geschidrte bei Lokal-
zeitungen in Bayern, Hessen und Nie-
dersachsen ungleidr gróíŠer als etwa in
Hamburg, Bremen, dem Saarland oder
Baden. Eine Erscheinung, die teils mit
der parteipolitischen Ausridrtung dieser
Stádte und Lánder zusammenhángt _
teils von der Diďrte der heimatvertrie-
benen Bevólkerung in diesen orten und
Landstrichen bestimmt ist. Schlie8lich
fanden in Baden ungleich weniger Aus-
gewiesene Aufnahme als etwa in Bayern
oder .in Niedersachsen.

Bleiben als erwáhnenswerte Gruppen
die Kirdrenpresse und die Publikations-
organe der Fleimatvertriebenen selber.
Da registriert der Beobachter, da8 die
historischen und kulturgesclichtlidren
Hintergriinde der Vertreibung mit seri-
óser bzw. ausfiihrliďrer Darstellung be-
dadrt werden, wobei die kirchlich orien-
tierten Blátter mehr die geistesgeschidlt-
lichen Bezi.ige und historisdren Erinne-
rungsdaten in den Mittelpunkt stellen -wáhrend die landsmannsďraftlichen or-
gane gróíŠeres Gewicht auf die Einzel-
darstellung legen und in die Ridrtung
der Chronik tendieren. Beide Schwer-
punkte erscheinen jedoch widrtig: die
Pflege der Beziehungen zur geschichtli-
chen Herkunft wie das Festhalten bzw.
Úberliefern der engeren Heimatgeschich-
te.

Geht es doch darum, mit der lokalen
Heimat nidrt auf Dauer auch noch die
geistig-kulturgeschichtliche Heimat Dr
verlieren und damit als Sudetendeutscher
oder Scllesier endgiiltig unterzugehen.

Aus diesem Anliegen heraus bleiben
die Medien fiir die Heimatvertriebenen
wichtige Begleiter und verdienen nadr
wie vor groíle Aufmerksamkeit, auďr
dann, wenn bestimmte Gruppen unter
ihnen diese Aufmerksamkeit niclt erwi-
dern oder gar den Vertriebenen ihr
Schicksal als selbstversdruldet deuten.

Die sachgemáíle Aufklárung kann hier
vielleicht einiges bewirken; zumindest
mehr befórdern als ein verárgertes Ab-
seitsstehen oder frudrtloses Polemisieren
im internen Zitkel.

Das zeigen die Beispiele der jiingeren
Vergangenheit und haben nicht zuletzt
auch die Stimmen der auslándischen Me-
di'en wáhrend der Vertreibung selbst
eindrucksvoll bewiesen.

Biete 2. Bd.
Heimatskunde des Ascher Bezirkes
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Deutschland denjenigen zu öffnen, die
andernfalls mit der Deportation in die
Polargebiete der Sowjetunion hätten
rechnen miissen“. Eine Möglichkeit, die
angesichts des Schicksals vieler Bessara-
biendeutscher nicht ausgeschlossen schien
und daher ins politische Kalkül zu zie-
hen war.

Wie eine mitt.elostamerikanische Wo-
chenzeitung im Frühjahr 1946 feststellte,
stand hinter der Praxis der Massenaus-
treibung aus den osteuropäischen Län-
dern eine „zielbewußte Politik Moskaus
der vollendeten Tatsachen, welche lang-
fristig zur Sowjetisierung ganz Europas
fiihren und damit die Weltrevolution
vorbereiten sollte“.

Dabei war den deutschen Heimatver-
triebenen die Rolle des „revolutionären
Vorreiters“ zugedacht, welcher bei den
mittel- und westdeutschen Landsleuten
für nivellierende- Sozialisierung und
schlußendliche Bolschewisierung Sorge
tragen würde - oder wie Stalin es ein-
mal formulierte: welcher als „revolutio-
näres Potential“ wirken sollte.

Dieser sozialpolitische Sprengsatz er-
wies sich jedoch nicht als die erhoffte
Zeitzünder-Bombe, sondern entwickelte
sich -- im Gegenteil -- mit 'zum Grund-
stein der nachfolgenden W-irt-schaftsblüte
in der Bundesrepublik. Eine Fehlkalku-
lation des Kreml, auf welche im Jahre
1955, zum 10. Jahrestag des sogenann-
ten „Potsdamer Abkommens“, die angel-
sächsische Zeitung „Science Christian
Monitor“ hinwies.

Mit ihrem Beitrag zum Wiederauf-
bau Westdeutschlands und ihrer damit
synchron gehenden Eingliederung in die
bundesrepublikanische Gesellschafts- und
Wirtschaftsordnung ließen die deutschen
Heimatvertriebenen ihr hartes Vertrei-
bungsschicksal -in den Augen vieler der
Vergangenheit und damit auch weitge-
hend der Vergessenheit anheimfallen.
Dies um so mehr, als die meisten Zeit-
genossen - und Kommentatoren in den
Medien - die von den Ost- und Sude-
tendeutschen am 5. August 1950 feier-
lich verabschiedete „Charta der Heimat-
vertriebenen“ als eine Verzichtserklä-
rung auf die Heimat mißverstanden ha-
ben. Ahnlich wie viele den Lastenaus-
gleich mit einer Entschädigung der
Flüchtlinge und Heimatvertriebenen ver-
wechseln.

Wenn trotz dieser Mißverständnisse
die Vertreibung der Deutschen gleich-
wohl noch ein aktuelles Thema in den
Medien blieb, so hauptsächlich deswegen,
weil sich in den fünfziger Jahren -eine
eigene politische Vertriebenen-Gruppe,
der BHE, etabliert hatte und in der
Landes- wie in der Bunde-spol-itik eine
Rolle spielte. Männer wie Waldemar
Kraft, Theodor Oberländer oder Walte.r
Stain hielten in ihrem politischen Wir-
ken die Erinnerung an den Unrechtsakt
der Vertreibung wach.

'Daneben waren für die Medien auch
die alljährlichen landsmannschaftlichen
Treffen, etwa der „Sudetendeutsche
Tag“, mit ihren Hunderttausenden von
Teilnehmern nicht zu übersehen und lie-
ferten zumindest für ein paar Tage
Schlagzeilen und Nachrichten-Stoff.

Daß diese landsmannschaftlichen Ver-
sammlungen in jenen Jahren die Teil-

g..

nehmerzahl der sogenannten „Bonner
Friedensdemonstration“ vom Herbst '83
oftmals übertroffen haben, wußten frei-
lich die Berichterstatter über das Pazi-
fisten-Treffen später nicht mehr, als sie
dieses die „größte Kundgebung in der
Geschichte der Bundesrepublik“ nannten.

Mit der allmählichen Auflösung einer
eigenen Vertriebenen-Partei bzw. der
verstärkten Zuwendung der Heimatver-
triebenen zu den Unionsparteien ver-
knüpfte sich- die Intensität der Behand-
lung der Vertreibung -immer mehr mit
den einschlägig nahestehenden Medien.
Das bedeutete, daß die Vertreibung der
Deutschen etwa für den in München er-
scheinenden „Bayernkurier“ ein ungleich
wichtigeres Thema war als für den Bon-
ner „Vorwärts“; daß sich in der der
Union nahestehenden Zweimonatsschrift
„Die politische Meinung“ ein weitaus
größeres Inte-resse an der Vertreibungs-
thematik erkennen läßt - als etwa in
der sozialistisch ausgerichteten Zeitschrift
„Neue Gesellschaft“. _

Das bedeutet ferner, daß die öffent-
lich-rechtlichen Medien, wie die ARDi
Rundfunk-Stationen und die drei Fern-
sehsysteme, -ihrer jeweiligen Partei-Nähe
entsprechend das Thema der Vertreibung
als abgeschlossenes Kapitel der Geschich-
te betrachten und aus der täglichen Be-
richterstattung ausschließen - oder als
ein zeitlos wichtiges Thema ansehen und
im Bewußtsein ihrer Hörer und Zu-
schauer halten. _ -

Zu letzteren - .fast Ausnahme-Stati-
onen - zählt der Bayerische Rundfunk.
Er zeichnete u. a. für die Serie „Flucht
und Vertreibung“ im Fernsehen verant-
wortlich - und widmet im Bereich des
Hörfunks in regelmäßigen, allwöchent-
lichen Sendungen der Geschichte und
dem Schicksal der Ost- und der Sudeten-
deutschen beachtliche Aufmerksamkeit.

Die sogenannten „neuen Medien“,
Privat- und Satelliten-Fernsehen, sparen
das Thema „Flucht und Vertreibung“
bislang vollständig aus und lassen auch
in ihren Programmplanungen kein In-
teresse an dieser Thematik erkennen.
Dasselbe gilt auch weitgehend für das
Massenmedium Film 'und Fernsehspiel in
den Privatproduktionen Westdeutsch-
lands.
In den letzten Jahren ergab sich das be-
merkenswerte Bild, daß sich Buch-Auto-
ren in steigender Zahl dem Thema der
Vertreibung zuwandten und beachtliche
Erhellungen in die Geschichte der Ver-
treibung brachten.

Ihre Resonanz in der Presse fiel frei-
lich recht unterschiedlich aus. Während
geschichtsbezogene Blätter und Zeit-
schriften diesen Arbeiten im allgemeinen
gebührende Aufmerksamkeit schenkten,
ließen es die sogenannten „großen Zei-
tungen“ oft an entsprechendem Interesse
mangeln. In diesen Zeitungen findet
Vertreibung allenfalls noch als Inhalt ei-
nes Leserbriefes Beachtung.

Anders steht es da bei den Regional-
zeitung-en. Sie widmen diesem Thema
für gewöhlich auf zwei Ebenen Beach-
tung: zum einen berichten sie von Ver-
anstaltungen der 'Heimatvertriebenen
und ihrer, Landsmannschaften, wie etwa
Gedenkfeiern zum 4. März 1919 oder
dem „Tag der Heimat“ und reportieren
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dabei auch oft geschichtliche Hintergrün-
de; zum anderen lass-en sie ausgewiesene
Fachleute der mittelosteuropäischen und
der Zeitgeschichte als Autoren zu Wort
kommen und halten mit diesen Veröf-
fentlichungen den Vorgang der Vertrei-
bung in Bewußtsein und Erinnerung.

Auch bei den Regionalzeitungen läßt
sich ein gewisses Gefälle des Interesses
an Vertreibungsthemen feststellen. So ist
die Aufmerksamkeit und Anteilnahme
an osteuropäischer Geschichte bei Lokal-
zeitungen in Bayern, Hessen und Nie-
dersachsen ungleich größer als etwa in
Hamburg, Bremen, dem Saarland oder
Baden. Eine Erscheinung, die teils mit
der parteipolitischen Ausrichtung dieser
Städte und Länder zusammenhängt -
teils von der Dichte der heimatvertrie-
benen Bevölkerung in diese-n Orten und
Landstrichen bestimmt ist. Schließlich
fanden in Baden ungleich weniger Aus-
gewiesene Aufnahme als etwa in Bayern
oder _in Niedersachsen.

Bleiben als erwähnenswerte Gruppen
die Kirchenpresse und die Publikations-
organe der Heimatvertriebenen selber.
Da registriert der Beobachter, daß die
historischen und kulturgeschichtlichen
Hintergründe der Vertreibung mit seri-
öser bzw. ausführlicher Darstellung be-
dacht werden, wobei die kirchlich orien-
tierten Blätter mehr die geistesgeschicht-
lichen Bezüge und historischen Erinne-
rungsdaten in den Mittelpunkt stellen -
während die landsmannschaftlichen Or-
gane größeres Gewicht auf die Einzel-
darstellung legen und in die Richtung
der Chronik tendieren. Beide Schwer-
punkte erscheinen jedoch wichtig: di.e
Pflege der Beziehungen zur geschichtli-
chen Herkunft wie das Festhalten bzw.
Überliefern der engeren Heimatgeschich-
te.

Geht es doch darum, mit der lokalen
Heimat nicht auf Dauer auch noch die
geistig-kulturgeschichtliche Heimat zu
verlieren und damit als Sudetendeutscher
ode-r Schlesier endgültig unterzugehen.

Aus diesem Anliegen heraus bleiben
die Medien für die Heimatvertriebenen
wichtige Begleiter und verdienen nach
wie vor große Aufmerksamkeit, auch
dann, wenn bestimmte Gruppen unter
ihnen diese Aufmerksamkeit nicht erwi-
dern oder gar den Vertriebenen ihr
Schicksal als selbstverschuldet deuten.

Die sachgemäße Aufklärung kann hier
vielleicht einiges bewirken; zumindest
mehr befördern als ein verärgertes Ab-
seitsstehen oder fruchtlos-es Polemisieren
im internen Zirkel.

Das zeigen die Beispiele der jüngeren
Vergangenheit und haben nicht zuletzt
auch die Stimmen der ausländischen Me-
dien während der Vertreibung selbst
eindrucksvoll bewiesen.

' Biete 2. Bd. . `1
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Emil M áhner (Scbónbacb ) :

Novembet - Monat des Totengedenkens
Allerheiligen, Allerseelen, Volkstrauer-

tag' Letzteren' von 1922 bís 7945 von
allen Deutschen begangen, gibt es nur
noch in der Bundesrepublik Deutschland.
Zwei Sonntage vor der Adventzeit ehren
wir alle Kriegsopfer. In unserer Heimat
konnten wir diesen Tag im gemeinsamen
Gedenken an die Toten begehen. Fleute,
wo wir in alle !íinde zerstreut sind,
wo jeder sich eine ,,zweite" Fleimat su-
chen muíšte, ist dies nicht mehr móglich.\řir hab'en kein.e ráumliche Verbindung
mehr zu unseren Toten, mógen sie friihe-
ren Generationen angehórt haben, oder
erst durch Krieg und Vertreibung umge-
kommen sein. \íir kónnen uns nicht um
die Gráber unserer Toten miihen, weil
es diese einst liebevoll gepflegten Gráber
nicht mehr gibt. Sie sind eingeebnet, die
Grabsteine zertrúmmert, die Friedhófe
verkommen, aufgelassen oder vernichtet.

Ich denke an ein Buch, das vor einigen
Jahren auf der Buchmesse vorgestellt
wurde:,,Die Unfáhigkeit zu trauern".
Dieser Titel driickt das Dilemma aus, in
dem sich die meisten Biirger unseres Lan-
des am Volkstrauertag befinden. Sie soll-
ten trauern - kónnen sie es?

Fůr gar manchen wird dieser Tag mit
seinen Gedenkfeiern zu einer Pflidrt-
iibung. Fiir andere wieder ist er vóllig

uninteressant, weil sie mit der verordne-
ten ,,Volkstrauer" nichts anzufangen wis-
sen. Und nur - so vermute idr - eine
relativ kleine Gruppe von Menschen, vor
allem solche, die Angehórige im Krieg
verloren haben, begehen diesen Tag mit
wirklicher Anteilnahme. Bei ihnen sind
Trauer und Erinnerung an das Verlorene
da - und wohl nicht nur am Volkstrau-
ertag.

Trauer láíŠt sich genausowen,ig erzwin-
gen wie Freude. Aber wir alle kónnen
uns niichtern und ehrlich dem Anliegen
stellen.

Das Anliegen zum Volkstrauertag heiílt:
Gedenken an die vielen Millionen

Opfer der beiden \Teltkriege - aus allen
Vólkern. Gedenken an die Gefallenen
und Vermi8ten, an die im Bombenhangel
Getóteten, an die opfer von Flucht und
Vertr'eibung, an d'ie, denen wegen ihrer
Rasse, ihrer politischen oder religiósen
Uberzeugung das Leben genommen wur-
de. Die Fiille an menschlichem Leid, das
ÚbermaB an Angst, Not und Schuld,
dem dieses Gedenken gilt, kann keiner
von uns ermessen. Nur ahnen und davon
anrúhren lassen kónnen wir uns.

Aber: \íie holen wir das, was in der
Vergangenheit an Entsetzlichem gesdrah,
so in unsere Gegenwart herein, daíŠ es -

trotz allem - fruchtbar und sinnvoll
wird und uns vorwárts bringt?

Der Volkstrauertag und sein eigentli-
cher Sinn hált ein Stiidr Erinnerung an
die dunkelsten Sdrid<salsjahre unseres
Volkes wach und an die Menschen, die
jene Zeit mit ihrem Leben bezahlten.
Freiheit und Recht, \řohlstand und Si-
cherheit kann nur der richtig schátzen'
der darum weiíŠ, da8 diese Giiter nicht
selbstverstándlic]r sind.

Das Gedenken dieses Tages stellt uns
vor die Aufgabe, mit unserer ganzen
Kraft dem Frieden zu dienen, denn Krie-
ge sind unmensdrlich.

Deshalb sollte uns der Volkstrauertag
kritisch gegen jede Art von Kriegsver-
herrlichung machen; standhaft gegen je-
den Versuch, die sclrreckliche !řirklichkeit
des I(rieges zu verharmlosen.

Es ist nicht wahr, da8 es siiíŠ und eh-
renvoll ist, ftir das Vaterland zu ster-
ben; es ist viel sinnvoller, dafiir zu le-
ben. Es ist auch niďrt wahr,' daíŠ der Krieg
der Vater aller Dinge ist; es ist viel ver-
núnftiger und auch wiirdiger, in friedli-
chem \řettbewerb den menschlidlen Geist
fiir eine bessere !7elt einzusetzen.

Der gro8e Albert Schweitzer hat ein-
mal die Kriegsgráber ,,Prediger des Frie-
dens" genannt. (Jnser Sďricksal hángt da-
von ab' daíl wir d'iese Predigt beherzi-
gen.

Eine Broschiire iiber Asch
In diesem Jahr erscbien in Ascb eine

Broschilre, die den Titel ,,Aš, die Stadt
der Textilindustrie" triigt, reicb bebildert
ist wnd in tscbechiscber, russiscber, eng-
liscber und. deatscber Spracbe einen ge-
scbicbtlichen Abrifi unserer Heirnatstadt
vermitťelt. Neben durcbaas richtigen
Passagen liet'ert der Text natiirLicb Pro-
ben der i.iblichen Geschichtsklitterung.
Ebenso natiirlicb t'eblt jeder Hinraeis aut'
die ehemalige deutscbe Bez;ólkerung
Ascbs, aaller da$ rnan sie nacb d,em Krie'
ge ,,aussiedelte".- Der Text erscbien uns aus oielerlei
Hinsicbt so interessant, datl ruir ibn den
RundbrieJ-Lesern nicht vorentbalten uol-
len. Wir oerzpend.en die in dem Bericbt
,uern)endete Scbreibweise, damit unter-
stricben u.tird, zpie t'remd, das aussieht.

Hier die uórtlicbe 'Wiedergabe:

,,Aš - die am westlichsten gelegene Stadt
der Tschechoslowakischen Sozialistischen
Republik hat 13 550 Einwohner, 1844
Fláuser, 4554 '!řohnungen. Das ganze
Gebiet von Aš ist heute dank seiner Tex-
tilkombinate der industriell hóchstent-
wickelte Teil des Kreises Cheb. Die Er-
zeugnisse des Nationalunternehmens
Tosta sind weltbekannt, ebenso madren
die Produkrc des Betriebes Krajka und
der lVeberei des Betriebes Ohara diese
Stadt der alten revolutionáren Traditio-
nen beriihmt. (1 e82)

Aš - eine Marktgemeinde mit Miihlen
und Papierfabriken und mehr als 420
'}Iáusern. Neben versdriedenen andefen
Professionen úberwiegen die Hersteller
von Leinen-, \řoll- und Baumwollwaren.' (178s)

Der Unterschied der einleitenden Cha-
rakteristiken Ašs bestátigt nicht nur die
allgemeine Entwid<lung der letzten zwer-
hundert Jahre, sondern dieser zeugt auch
von den Fáhigkeiten dieser Stadt, deren
historischer Sendung als eines Reprásen-
tanten der fortschrittlichsten Traditionen
der Arbeiterbewegung fiir ganz !íest-
bóhmen als auch von der \íandlung zu
einem bedeutenden wirtschaftlichen und
sozialen Zentrum des Kreises Cheb.

Das Gebiet von Aš nimmt den west-
lichsten Ausláufer unseres Staates ein,
und seine Lage an der Grenze bestimmte
auch seine eigenartige historische Ent-
wicklung. Zur atsgeprágteren Besiedlung
des Ašer Sprengels, der das Kolonisa-
tionsgeb'iet der historischen Region von
Cheb war, kam es wahrscheinlich erst in
der zweiten Hálfte des 12. Jahrhun-
derts. Der erhalten gebliebene Rundturm
der Burg in Podhradí bei Aš ist bis zum
heutigen Tag Zeuge des urspri.inglichen
Macht- und Verwaltungszentrums dieses
Gebietes, das bis zvm 74. Jahrhundert
das Geschledrt der Flerren von Neuberg
beherrschte. Sie verlegten sukzessiv den
Sdrwerpunkt ihres Besitzes aus dem
Vogtland auf den' gróíšeren Teil des
nordwestlichen Gebietes von Cheb und
wurden eines der bedeutendsten Ge-
schlechter in dieser Region. Ihre Lehens-
bunde mit den Vógten von Plauen und
\řeida legten dann die Grundlage fúr
die langfristigen Beziehungen des Gebie-
tes von Aš zum benachbarten Sachsen.

In der Urkunde Heinrichs von Plauen
aus dem Jahr 1270 finden wir die erste
schriftliche Erwáhnung iiber Aš. Rings um
das hier erwáhnte Kirdrlein, das zum'

Unterschied von dem unzugánglic}ren Tal
in Podhradí giinstig an der Kreuzung
alter Handelswege lag, wurde die Ge-
meinde gegriindet, die zuerst in den
Quellen als Marktgemeinde Aš im Jahr
1281 erwáhnt wurde, als sie von Kónig
Rudolf den Vógten von Plauen verpfán-
det wurde. Im Jahr 1322 wvde das Ge-
biet von Cheb zusammen mit dem sůd-
lichsten Teil der Region von Aš ein
Pfand der Lánder der bóhmischen Krone
und neun Jahre spáter verleiht der bóh-
rrrische Kónig Johann von Luxemburg
den verbliebenen Teil des Gebietes um
Aš als Lehen an Albrecht Neuberg.

Mit dieser Urkunde aus dem Jahr
1331, die den Besitzern des Gebietes von
Aš groíŠe Freiheiten einráumte, pflegt
auch der Beginn der unabhángigen SteI-
Iung des Gebietes von Aš an der Grenze
des bóhmischen Kónigreiďres und des Rei-
dres datiert zu werden. Der Madrtanstieg
der Stadt Cheb fi.ihrte gleichzeitig zum
Bestreben, die Integritát der historisc]ren
Region von Cheb zu festigen. Eine Reihe
von Privilegien Karls IV. zugunsten
Chebs und vor allem die Versicherung
aus dem Jahr 1355 iiber die Unabtrenn-
barkeit des Gebietes von Aš unterstiitz-
ten die fúhrende Stellung Chebs im
Kampf um die Oberherrschaft im gan-
zen Gebiet. Der Adel in Aš unterliegt in
diesem K1einknieg, allmáhlich verliert
und verkauft er seinen Besitz und verláBt
das Gebiet von Cheb.

Ende des 14. Jahrhunderts gewinnt
das Geschlecht der Zedtwitz aus Elster
durch Heirat, spáter durch Kauf und
Austausch den mittleren und nórdlichen
Teil des Ašer Gebietes, das dann weitere
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Emil Mähner (Schönbach):

*L

November - Monat des Totengedenkens
Allerheiligen, All-erseelen, Volkstrauer-

tag. Letzteren, von 1922 bis 1945 von
allen Deutschen begangen, gibt es nur
noch in der Bundesrepublik Deutschland.
Zwei Sonntage vor d-er Adventzeit ehren
wir alle Kriegsopfer. In unserer Heimat
konnten wir diesen Tag im gemeinsamen
Gedenken an die Toten begehen. Heute,
wo wir in alle Winde zerstre-ut sind,
wo jeder sich eine „zweite“ Heimat su-
chen mußte, ist dies nicht mehr möglich.
Wir haben keine räumliche Verbindung
mehr zu unseren Toten, mögen sie frühe-
ren Generationen angehört haben, oder
erst durch Krieg und Vertreibung umge-
kommen sein. Wir können uns nicht um
die Gräber unserer Toten mühen, weil
es diese einst liebevollgepflegten Gräber
nicht mehr gibt. Sie sind eingeebnet, die
Grabsteine zertrümmert, die Friedhöfe
verkommen, aufgelassen oder vernichtet.

Ich denke an ein Buch, das vor einigen
Jahren auf der Buchmesse vorgestellt
wurde: „Die Unfähigkeit zu trauern“.
Dieser Titel drückt das Dilemma aus, in
dem sich die meisten Bürger unseres Lan-
des am Volkstrauertag befinden. Sie soll-
ten trauern - können sie es?

Für gar manchen wird dieser Tag mit
seinen Gedenkfeiern zu einer Pflicht-
übung. Für andere wieder ist er völli_g

uninteressant, weil sie mit der verordne-
ten „Volkstrauer“ nichts anzufangen wis-
sen. Und nur - so vermute ich - eine
relativ kleine Gruppe von Menschen, vor
allem solche, die Angehörige im Krieg
verloren haben, begehen diesen Tag mit
wirklicher Anteilnahme. Bei ihnen sind
Trauer und Erinnerung an das Verlorene
da _ und wohl nicht nur am Volkstrau-
ertag.

Trauer läßt sich genausowenig erzwin-
gen wie Freude. Aber wir alle können
uns nüchtern und ehrlich dem Anliegen
stellen.

Das Anliegen zum Volkstrauertag heißt:
Gedenken an die vielen Millionen

Opfer der beiden Weltkriege - aus allen
Völkern. Gedenken an die Gefallenen
und Vermißten, an die im Bombenhangel
Getöteten, an die Opfer von Flucht und
Vertr-eibung, an die, denen wegen ihrer
Rasse, ihrer politischen oder religiösen
Überzeugung das Leben genommen wur-
de. Die Fülle an menschlichem Leid, das
_Übermaß an Angst, Not und Schuld,
dem dieses Gedenken gilt, kann keiner
von uns ermessen. Nur ahnen und davon
anrühren lassen können wir uns. '

Aber: Wie holen wir das, was in der
Vergangenheit an Ents-etzlichem geschah,
so in unsere Gegenwart herein, daß' es -

trotz allem - fruchtbar und sinnvoll
wird und uns vorwärts bringt?

Der Volkstrauertag und sein eigentli-
cher Sinn hält ein Stück Erinnerung an
die dunkelsten Schicksalsjahre unseres
Volkes wach und an die Menschen, die
jene Ze-it mit ihrem Leben bezahlten.
Freiheit und Recht, Wohlstand und Si-
cherheit kann nur der richtig schätzen,
der darum weiß, daß diese Güter nicht
selbstverständlich sind.

Das Gedenken dieses Tages stellt uns
vor die Aufgabe, mit unserer ganzen
Kraft dem Frieden zu dienen, denn Krie-
ge sind unmenschlich. `

Deshalb sollte uns der Volkstrauertag
kritisch gegen jede Art von Kriegsver-
herrlichung machen; standhaft gegen je-
den Versuch, die schreckliche -Wirklichkeit
des Krieges zu verharmlosen.

Es ist nicht Wahr, daß es süß und eh-
renvoll ist, für das Vaterland zu ster-
ben; es ist viel sinnvoller, dafür zu le-
ben. Es ist auch nicht wahr, daß der Krieg
der Vater aller Dinge ist; es .ist viel ver-
nünftiger und auch würdiger, in friedli-
chem Wettbewerb d-en menschlichen Geist
für eine bessere Welt einzusetzen.

Der große Albert Schweitzer hat ein-
mal die Kriegsgräber „Prediger des Frie-
dens“ genannt. Unser Schicksal hängt da-
von ab, daß wir diese Predigt beherzi-
gen.

OOOOOOOOOOOOOOOOOOOOO OO OO OOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOO'OOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOI

Eine Broschüre über Asch
In diesem ]ahr .erschien in Asch eine

Broschäre, die den Titel „Ai, die Stadt
der Textilindustrie“ trägt, reich bebildert
ist und in tschechischer, russischer, eng-
lischer und deutscher Sprache einen ge-
schichtlichen Abriß unserer Heimatstadt
vermitt'elt. Neben durchaus richtigen
Passagen liefert der Text natiirlich Pro-
ben der iiblichen Geschichtsklitterung.
Ebenso natiirlich fehlt jeder Hinweis auf
die ehemalige deutsche Bevölkerung
Aschs, außer daß man sie nach dem Krie-
ge „aussiedelte“. ` '

Der Text erschien uns aus vielerlei
Hinsicht so interessant, daß wir ihn den
Rundbrief-Lesern nicht vorenthalten wol-
len. Wir verwenden die in dem Bericht
verwendete Schreibweise, damit unter-
strichen wird, wie fremd das aussieht.

Hier die wörtliche Wiedergabe:
„Aš - die am westlichsten gelegene Stadt
der Tschechoslowakischen Sozialistischen
Republik hat 13 550 Einwohner, 1844
Häuser, 4554 Wohnungen. Das ganze
Gebiet von Aš ist heute dank seiner Tex-
tilkombinate der industriell höchstent-
wickelte Teil des Kreises Cheb. Die Er-
zeugnisse des Nationalunternehmens
Tosta sind weltbekannt, ebenso machen
die Produkte des Betriebes. Krajka und
der Weberei des Betriebes Ohara diese
Stadt der alten revolutionären Traditio-
nen berühmt. (1982)

Aš -- eine Marktgemeinde mit Mühlen
und Papierfabriken und mehr als 420
Häusern. Neben verschiedenen anderen
Professionen überwiegen die Hersteller
von Leinen-, Woll- und Baumwollwaren.

(1785)

Der Unterschied der einleitenden Cha-
rakteristiken Ašs bestätigt nicht nur die
allgemeine Entwicklung der letzten zwei-
hundert Jahre, sondern dieser zeugt auch
von den Fähigkeiten dieser Stadt, deren
historischer Sendung als eines Repräsen-
tanten der fortschrittlichst-en Traditionen
der Arbeiterbewegung für ganz West-
böhmen als auch von der Wandlung zu
einem bedeutenden wirtschaftlichen und
sozialen Zentrum des Kreises Cheb.

Das Gebiet von Aš nimmt den west-
lichsten Ausläufer unseres Staates ein,
und seine Lage an der Grenze bestimmte
auch seine eigenartige historische Ent-
wicklung. Zur ausgeprägteren Besiedlung
des Ašer Sprengels, d-er das Kolonisa-
tionsgebiet der historischen Region von
Cheb war, kam es wahrscheinlich erst in
der zweiten Hälfte des 12. Jahrhun-
derts. Der erhalten gebliebene Rundturm
der Burg in Podhradí bei Aš ist bis zum
heutigen Tag Zeuge des ursprünglichen
Macht- und Verwaltungszentrums dieses
Gebietes, das bis zum 14. Jahrhundert
das Geschlecht der Herren von Neuberg
beherrschte. Sie verlegten sukzessiv den
Schwerpunkt ihres Besitzes aus dem
Vogtland auf den' größeren Teil des
nordwestlichen Gebietes von Cheb und
wurden eines der bedeutendsten Ge-
schlechter in dieser Region. Ihre Lehens-
bunde mit den Vögten von Plauen und
Weida legten dann die Grundlage für
die langfristigen Beziehungen des Gebie-
tes von Aš zum benachbarten Sachsen.

In der Urkunde Heinrichs von Plauen
aus dem Jahr 1270 finden wir die erste
schriftliche Erwähnung über Aš. Rings um
das hier erwähnte Kirchlein, das zum.
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Unterschied von dem unzugänglichen Tal
in Podhradí. günstig an der Kreuzung
alter Handelswege lag, wurde die Ge-
meinde gegründet, die zuerst in den
Quellen als Marktgemeinde Aš im Jahr
1281 erwähnt wurd-e, als sie von König
Rudolf den Vögten von Plauen Verpfän-
det wurde. Im Jahr 1322 wurd-e das Ge-
biet von Cheb zusammen mit dem süd-
lichsten Teil der Region von Aš ein
Pfand der Länder der böhmischen Krone
und neun Jahre später verleiht der böh-
mische König Johann von Luxemburg
den verbliebenen Teil des Gebietes um
Aš als Lehen an Albrecht Neuberg.

Mit dieser Urkunde aus dem Jahr
1331, die den Besitzern des Gebietes von
Aš große Freiheiten einräumte, pflegt
auch der Beginn der unabhängigen Stel-
lung des Gebietes von Aš an der Grenze
des böhmischen Königreiches und des Rei-
ches datiert zu werden. Der Machtanstieg
der Stadt Cheb führte gleichzeitig zum
Bestreben, die Integrität der historischen
Region von Cheb zu festigen. Eine Reihe
von Privilegien Karls IV. zugunsten
Chebs und vor allem die Versicherung.
aus dem Jahr 1355 über die Unabtrenn-
barkeit des Gebietes von Aš unterstütz-
ten die führende Stellung Chebs im
Kampf um die Oberherrschaft im gan-
zen Gebiet. Der Adel in Aš unterliegt in
diesem Kleinknieg, allmählich verliert
und verkauft er seinen Besitz und verläßt
das Ge-biet von Cheb.

Ende des 14. Jahrhunderts gewinnt
das Geschlecht der Zedtwitz aus Elster
durch Heirat, später durch Kauf und
Austausch den mittleren und nördlichen
Teil des Ašer Gebietes, das dann weitere



500 Jahre in seinem Besitz bleibt. Die
Zedtwittzs braclten es zustande, nidrt nur
tiichtige \7irte, sondern auch erfolgreiche
Politiker zu sein. Respektiert als freie
Reichsherren, erhielten iie die territoriale
Selbstándigkeit des Gebietes von Aš auf-
recht und ihre persónLidre Macht und
Unabhángigkeit vermochten sie bis tief
ins 18. Jahrhundert zu scfiiitzen und ver-
teidigen.

Die Zedtwitzs vr'aren von allem An-
fang an Schutzherren des evangelischen
Glaubensbekenntnisses und zur Zeít' der
Gegenreformation und der religiósen'
Verfolgung vermochten sie durch wirk-
same Defensivpolitik das Gebiet von Aš
im Gegensatz zum sůdlichen Teil des Ge-
bietes um Hazlov, das zu Cheb gehórte,
von der Rekatholisierung zu sc,hi.itzen.
Die freie Herrsd-raft von Aš wurde eine
Zufluchtsstátte der Protestanten. Sie
brachten handwerkschaftliche Tiidrtigkeit
und Geschickliďrkeit mit und haben dazu
beigetragen, da( die Gegend von Aš von
dei zweiten Hálfte des 'l7. Jahrhundert5
an ein prosperierendes Gebiet mit Me-
tall- und Zinnfórderung, mit Hammer_
werken, Miihlen und Bierbrauereien wur-
de. Die berúhmten Papiermiihlen von Aš
versorgten damals die deutschen und hol-
lándisčhen Márkte und von den zahlrei-
]chen erneuerten und audr neu gegrůnde-
ten Ziinften beginnen die \íeber, Fárber
und Strumpfwirker an Bedeutung zu ge-
winnen, alšo Handwerker, die den Cha-
rakter Ašs im industriellen 19. Jahrhun-
dert im vorhinein bestimmen.

In den sechziger Jahren des vergan-
genen Jahrhunderts ándert siclr der ge-
řerbliclre Charakter der Ašer Textiler-
zeugung zur Industrieproduktion, und

'das- Ge}iet von Aš reiht sidr unter die
gróíšten Textilgebiete in Bóhmen ein. Der
Ánsc]rluíŠ an die Eisenbahn im Jahr 1865
,eróffnet Aš den \íeg in die sřelt. Der
Bau von Textilfabriken, in denen damals
bereits etwa 13 OOO Textilarbeiter be-
scháftigt waren' und die neue Stadtver-
bauunf verándern das friiher unansehn-
lidre Dorf zur Stadt (1'872).

Die Einfiihrung der Fabriksproduk-
tion ándert sowohl das Stadtbild als audr
die soziale Struktur der Bewohner. Die
protestantische Tradition und der Ein-
flufi des benadrbarten Sachsens fiihren
zum politischen BewuíŠtsein der Arbeiter-
schaft, die im Jahr 1863 die einzrge
Zweigstelle der Lassalle-Bewegung in
Bóhmen grÚndete. Der Verband wurde _
wenngleich er auďr die Idee der Zusam'
menarbeit der Arbeiterschaft rnit dem
Bi.irgerstaat nidrt iiberschritt - zu einem
bedeutenden Faktor bei der Bildung des
politischen Denkens der Arbeiterschaft.
Ašer Textilarbeiter knůpfen Kontakt mit
der I. Internationale an und gri.inden im
Jahr 1869 den Kreisarbeiterbund, der
der erste bewilligte politische Arbeiter-
verein in Osterreich war und die Grund-
lage der organisierten Arbeiterbewegung
im westbóhmischen Grenzgebiet wurde.

Erfahrungen aus den Streikkámpfen
und die waclrsende politische Aktivitát
fiihren zur eindeutigen Linksorientierung
der Ašer Textilarbeiter, die am 6. Februar
1927 im Arbeiterhaus die erste Kreisor-
ganisation der Kommunistischen Partei
griinden. Die Ašer Kommunisten stehen
íon allem Anfang an an der Spitze der

Klassenkámpfe im Gebiet von Cheb und
sind die fi'ihrenden Kámpfer fiir die Ak-
tionseinheit des Proletariates. GroBe De-
monstrationen gegen den Faschismus und
der Kampf um die Verteidigung der Re-
publik im lahr 7938, als fasdristische
Ordner das ganze Grenzgebiet terrori-
sierten, bewiesen, dafŠ eš sogar in den
anscheinenden Bollwerken der Henlein-
Bewegung stándig furdrtlose und zum
Kampf bereite Kommunisten und Antifa-
schisten gab.

Nadr der Befreiung der Smdt am 28.
ApriI 1945 kommen die ersten tschechi-
schen Bewohner nach Aš zurůck, beginnt
die tsdredroslowakische Staatsverwaltung
zu arbeiten und sukzessiv werden die
Ašer Textilfabriken in Betrieb gesetzt.
lNach der Aussiedlung des Gro8teils der
deutschen Bevólkerung kommen neue An-
siedler, die ein neues Gebiet von Aš auf-
zubauen beginnen.

Das Gebiet von Áš wurde das wich-
tigste Zentrum des Kreises Cheb. Das
Nátionalunternehmen Tosta, das tÚřirk-

waren herstellt, ist die gróBte Produk-
tionseinheit im Kreis und gehórt zu den
gróBten Unternehmen des ganzen 'Welt-

bóhmischen Bezirkes. Die Haupterzeug-
nisse der Tosta - Trainingsanziige, \ťá-

'sche 
und Handsdruhe - werden in 60

Lánder der \íelt ausgefiihrt. \íeitere Be-
triebe, die an die Tradition der Ašer
Textilindustrie ankniipfen, sind der Be-
trieb OHARA des Nationalunterneh-
mens Textilana, der Kleiderstoffe und
Dekorationsstoffe herstellt, und das Na-
tionalunternehmen Krajka mit der wohl-
bekannten Fertigung von Spitzen und,
Vorhángen.

Die Notwendigkeit, die wirtsdraftlidre
Struktur fertig auszubauen, widerspie-
gelte sicJr auch in der Entfaltung des Ma-
sdrinenbaus, den in Aš die Betriebe
Ar'itma mit der Produktion von Einrich-
tungen fiir die Rechenteďrnik, der Metaz-
Betrieb mit der GieíŠerei von Aluminium-

abgiissen, das Nationalunternehmen TOS
Čelákovice mit einem weiten Sortiment
von Erzeugnissen und Einriďrtungen des
Masdrinenbaus, und der Betrieb des Na-
tionalunternehmens Kovo Cheb reprá-
sentieren.

Die ausdrucksvollsten Anderungen im
Zeítralm des Aufbaues des sozialistisdren
Ašs widerspiegelt das neue' moderne
Antlitz der Stadt selbst. Durch Assanie-
rufig ganzer Baukomplexe im Stadtinne-
ren und durďr den Aufbau neuer '!ť'oh-

nungen, den Bau des neuen Bahnhofes,
eines Einkaufszentrums, neuer Sdrulen
und eines neuen Netzes von Gescháften
entstanden bedeutende Dominanten des
gegenwártigen Ašs, das im lahr 7975
Tráger der Auszeidrnung ,Fiir Verdien-
ste um den Aufbau' wurde. Die unter
aktiver Unterstiitzung der Búrger gebau-
ten Sporteinrichtungen - ein Leichtath-
letikstadion, ein Skizentrum, ein Tennis-
saal und ein gedecktes Schwimmbed<en -zeugeÍr von der zielbewuíŠten Sorgfalt um
die allseitige Entfaltung der Stadt.

Ein reidres Kulturleben, das in der
Tátigkeit des Kulturzentrums konzen-
trieri ist, ergánzt das gegenwártige Stadt-
bild. In der neuen Exposition des rekon-
struierten Museums, das auf die Ge-
sdrichte der Textilindustrie und der Ar-
beiterbewegung spezialisiert ist, finden
alle Besudrer únserer Stadt tiberzeugende
Dokumente iiber die reiche Geschicjrte
und die vielseitige Gegenwart der vor-
bildlichen Grenzstadt Aš."

Die Farbbilder der Broscbiire zeigen
u. a. den Goethebrunnen, das. Gustdo-
Geipel-Denkmal, den H ainbergturm, das
Raťhaus, eine Ansicbt der Innenstadt,
Tennispliitze aut' dem Gelande des ebe-
maligen Unteren Friedbots, einen Skilift
ant. Hainberg (uter aon unseren Lesern
hennt den genauen Standort?) und -bezeicbnenderueise - einen tscbecbiscben
Grenzsoldaten miť einem Scbiit'erbund an
der Leine.

Úber eine leistwngs|iihige Feuerulebr aert'iigťe die Stadt Ascb scbon in den dreitliger
Jabren. Unser Bild. zeigt eine Feueruebrilbang aor dern Hotel Post arn Marhtplatz
im Jabre 1935. Die ausgelahrmen Leitern, das Sprungtucb rytd ein ,Rettungsscblawcb"
aws einern der Fenster d.er Sped.ition Holrnann zeigen, da$ die damalige Feueruehr
gut ausgeriistet uaaŤ' Einsend.er: Karl Seidel, 6259 Brecben, Arnselueg 5
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500 Jahre in seinem Besitz bleibt. Die
Zedtwitzs brachten es zustande, nicht nur
tüchtige Wirte, sondern auch erfolgreiche
Politiker zu sein. Respektiert.. als freie
Reichsherren, erhielten sie die territoriale
Selbständigkeit des Gebietes von Aš auf-
recht und ihre persönliche' Macht und
Unabhängigkeit vermochten sie bis tief
ins 18. Jahrhundert zu schützen und ver-
te-idigen.

Die Zedtwitzs waren von allem An-
fang an Schutzherren des evangelischen
Glaubensbekenntnisses und zur Zeit der
Gegenreformation und der religiösen.
Verfolgung v-ermochten sie durch wirk-
same Defensivpolitik das Gebiet von Aš
im Gegensatz zum südlichen Teil des Ge-
bietes um Hazlov, das zu Cheb gehörte,
von der Rekatholisierung zu schützen.
Die freie Herrschaft von Aš wurde eine
Zufluchtsstätte der Protestanten. Sie
brachten handwerkschaftliche Tüchtigkeit
und Geschicklichkeit mit und haben dazu.
beigetragen, daß die Gegend von Aš von
der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts
an ein prosperierendes Gebiet mit Me-
tall- und Zinnförderung, mit Hammer-
werken, Mühlen und Bierbrauereien wur-
de. Die berühmten Papierınühlen von Aš
versorgten damals die deutschen und hol-
ländischen Märkte und von den zahlrei-
ich-en erneuerten und auch neu gegründe-
ten Zünften beginnen die Weber, Färber
und Strumpfwárker an Bedeutung zu ge-
winnen, also Handwerker, die den Cha-
rakter Ašs im industriellen 19. Jahrhun-
dert im vorhinein bestimmen.

In den sechziger Jahren des vergan-
genen Jahrhunderts ändert sich der ge-
werbliche Charakter der Aše-r Textiler-
zeugung zur Industrieproduktion, und
idas Gebiet von Aš reiht sich unter die
größten Textilgebiete in Böhmen ein. Der
Anschluß an die Eisenbahn im Jahr 1865
.eröffnet Aš den Weg in die Welt. Der
Bau von Textilfabriken, in denen damals
bereits etwa 13 000 Textilarbeiter be-
Bchäftigt waren, und die n-eue Stadtver-
bauung verändern das früher unansehn-
liche Dorf zur Stadt (1872).

Die Einführung der Fabriksproduk-
tion ändert sowohl das Stadtbild als auch
die soziale Struktur der Bewohner. Die
protestantische Tradition und 'der Ein-
fluß des benachbarten Sachsens führen
zum politischen Bewußtsein der Arbeiter-
schaft, die im Jahr 1863 die einzige.
Zweigstelle der Lassalle-Bewegung in
Böhmen gründete. Der Verband wurde -
wenngleich er auch die Idee der Zusam-
menarbeit der Arbeiterschaft mit dem
Bürgerstaat nicht überschritt - zu einem
bedeutenden Faktor bei de.r Bildung des
politischen Denkens der Arbeiterschaft.
Ašer Textilarbeiter knüpfen Kontakt mit
der I. Internationale an und gründen im
Jahr 1869 den' Kreisarbeiterbund, der
der erste bewilligte politische Arbeiter-
verein in Österreich war und die Grund-
.lage der organisierten Arbeiterbewegung
im westböhmischen Grenzgebiet wurde.

Erfahrungen aus den Streikkämpfen
und die wachsende politische Aktivität
führen' zur eindeutigen Linksorientie-rung
der Ašer Textilarbeiter, die am 6. Februar
1921 im Arbeiterhaus die erste Kreisor-
ganisation der Kommunistischen Partei
gründen. Die Ašer Kommunisten stehen
von allem Anfang an an der Spitze der
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Klassenkämpfe im Gebiet von Cheb und
sind die führenden Kämpfer für die Ak-
tionseinheit des Proletariates. Große De-
monstrationen gegen den Faschismus und
der Kampf um die Verteidigung der Re-
publik im Jahr 1938, als faschistische
Ordner das ganze Grenzgebiet terrori-
sierten, bewiesen, daß es sogar in den
anscheinenden Bollwerken der Henlein-
Bewegung ständig furchtlose und zum
Kampf bereite Kommunisten und Antifa-
schisten gab. ~

Nach der Befreiung der Stadt am 28.
April 1945 kommen die ersten tschechi-
schen Bewohner nach Aš zurück, beginnt
die tschechoslowakische Staatsverwaltung
zu arbeiten und sukzessiv werden die
Ašer Textilfabriken in Betrieb gesetzt.
:Nach der Aussiedlung des Großteils der
deutschen Bevölkerung kommen neue An-
siedler, die ein neues Gebiet von Aš auf-
zubauen beginnen. I

_Das Gebiet von Aš wurde das wich-
tigste Zentrum des Kreises Cheb. Das
Nationalunternehmen Tosta, das Wirk-
waren herstellt, ist die größte Produk-
tionseinheit im Kreis und gehört zu den
größten Unternehmen des ganzen Welt-
böhmischen Bezirkes. Die Haupterzeug-
nisse der Tosta - Trainingsanzüge, Wä-
ische und Handschuhe -' werden in 60
Länder der Welt ausgeführt. Weitere Be-
triebe, die an die Tradition der Ašer
Textilindustrie anknüpfen, sind der Be-
trieb OHARA des Nationalunterneh-
mens Textilana, der Kleiderstoffe und
Dekorationsstoffe herstellt, und das Na-
tionalunternehmen Krajka mit der wohl-
bekannt.en Fertigung von Spitzen und
Vorhängen.

Die Notwendigkeit, die wirtschaft'liche
Struktur fertig auszubauen, widerspie-
.gelte sich auch in der Entfaltung des Ma-
schinenbaus, den in Aš die Betriebe
Aritma mit der Produktion von Einrich-
tungen für die Rechentechnik, der Metaz-
Betrieb mit der Gießerei von Aluminium-

abgüssen, das Nationalunternehmen TOS
Gelzikovice mit -einem weiten Sortiment
von Erzeugnissen und Einrichtungen des
Maschinenbaus, und der Betrieb des Na-
tionalunternehmens Kovo Cheb reprä-
sentieren.

Die ausdrucksvollsten Änderungen im
Zeitraum des Aufbaues des sozialistischen
Ašs widerspiegelt das neue, moderne
Antlitz der Stadt selbst. Durch Assanie-
rung ganzer Baukomplexe im Stadtinne-
ren und durch den Aufbau neuer Woh-
nungen, den Bau des neuen Bahnhofes,
eines Einkaufszentrums, neuer Schulen
und eines neuen Netzes von Geschäften
entstanden bedeutende Dominanten des
gegenwärtigen Ašs, das im Jahr 1975
Träger der Auszeichnung ,Für Verdien-
ste um den Aufbau' wurde. Die unter
aktiver Unterstützung der Bürger gebau-
ten Sporteinrichtungen - ein Leichtath-
letikstadion, ein Skizentrum, ein Tennis-
saal und ein ge-decktes Schwimmbecken -
zeugen von der zielbewußten Sorgfalt um
die allseitige Entfaltung der Stadt.

Ein reiches Kulturleben, das in der
Tätigkeit des Kulturzentrums konzen-
triert ist, ergänzt das gegenwärtige Stadt-
bild. In der neuen Exposition des rekon-
struierten Museums, das auf die Ge-
schichte der Textilindustrie und der Ar-
beiterbewegung spezialisiert ist, finden
alle Besucher unserer Stadt überzeugende
Dokumente über die reiche Geschichte
und die vielseitige Gegenwart der vor-
bildlichen Grenzstadt Aš.“

Die Farhhilder der Broschzlire zeigen
u. a. den Goethehrunnen, das Gustafu-
Geipel-Denkmal, den Hainhergturm, das
Rathaus, eine Ansicht .-der Innenstadt,
Tennisplätze auf dem Gelände des ehe-
maligen Unteren Friedhofs, einen Skilift
am Hainherg (wer *von unseren Lesern
kennt den genauen Standort?) und -
hezeichnenderweise -- einen tschechischen
Grenzsoldaten mit einem Schäferhund an
der Leine. -

Über eine leistungsfähige Feuerwehr verfügte die Stadt Asch schon in den dreißiger
]ahren. Unser Bild zeigt eine Feuerwehriihung *vor dem Hotel Post am Marktplatz
im jahre 1935. Die ausgefahrenen Leitern, das Sprungtuch und ein „Rettungsschlauch“
aus einem der Fenster der Spedition Hofmann zeigen, daß die damalige Feuerwehr
gut ausgerüstet war. r Einsender: Karl Seidel, 6259 Brechen, Amselweg 5
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Auch ich erinnere mich
an die alten Státten der Jugend, die
Landsmann Gusmv Griiner in Folge 8/9
1986 in seinen Ausfiihrungen wieder auf-
leben láíŠt' Vieles wird durch die Be-
schreibung lebendig und nimmt wieder
Gestalt aň, wobei durdr die DenkanstóBe
eigene Erinnerungen und Erlebn'isse auf-
gefrisdrt werden.

Auch ich verbradrte einen Teil meiner
Jugend in der Hain. Mein Elternhaus ist
auf dem Bild (im linken oberen Teil) zu
sehen' wo sich die Gustav-Adolf-Straíše
hinzog.

Alles war frei und we,it, ohne einen-
gende Bebauung und fast ohne Stra8en-
verkehr, eben ein ridrtiges Paradies fi.ir
uns Kinder.

Auch waren die Mógli&keiten der
Freizeitgestaltung schier unerscJrópflidr
und dies nidrt nur im Sommer, sondern
auch im lWinter durdr die Rodelbahn und
das ideale Skigelánde. An der Flaustůre
wurden die Brettl angesdmallt und ab
ging die Fahrt bis hinunter ins Tal zur
Neuberger Stra8e.

Audr in der ,,Historie des Asdrer
Lándchens" ist auf Seite 587 ein sehr
gutes Bild zu sehen und zwar das obere
Bild des Unterschónbacher Gebietes.

Im rechten oberen Teil dieses Bildes
sind die letzten Fláuser des Hainweges
und der Gustav-Adolf-StraíŠe sehr gut
erkennbar.

Die Hánge unseres skisportlichen Trei-
bens erstreckten sich bis in den mittleren
Teil dieses Bildes, wo der allen ,,Fortge-
sdrrittenen" sidler noďr in guter Erinne-
rung befindlid"re sogenannte,,Ste-ilhang
13"-lag. Gutes Kónnen war erforderl'ich,
um dielen Hang bis ins Tal an der Sorg-
múhle durchzustehen, zumal vor dem
Auslauf noch der angestaute Mtjhlbach in
ki.jhnem Sprunge zu nehmen war.

Erinnern Sie sich ?

Der nahende 'Winter lii!št Erinnerun4en vJacb axrden an Spaziergiinge in den r.lorn
Scbnee .verzaaberten Wiildern unserer Heirnat. Wer hennt das Biicblein, d.as sich bier
seinen'Weg durch den Winterwald bahnt, arcbin flie\t es?

'Wer erinnert sich an dieses Hiiascben? Es ist zzuar nur eine Bretterbude, oiele Lands-
Ieute uterden trotzdem besond,ere Erinnerungen daran kniipfen. Das Hiiusl stebt
beute noch in Ascb (das Bild. uurde im August 1986 autgenomTnen), utenn auch
nicht mehr auf seinem dngestdmmten Platz,

Zum Sc}rluí3 móchte ich den Versuch
wagen und zu einem sehr alten Bild die
Frage stellen: ,,Erinnern Sie sich?"
Herbert Fenderl,
Am Hopt'enberg 12, 8580 Heinersreutb

l^ř

Zu unserem Klassenbild auf Seite 107
des Oktober-Rundbriefs schreibt uns
Heinz Thumser, Aadrener Straíle 63,
7410 Reutlingen:

,'Bei diesem Bild, auf dem sich Sdrůler
des Jahrganges 1926 befinden, handelt es
sich um die 2. Klasse der Knabenvolks-
schule am Stoin, der audr ich angehórte,
ím Jahre'L934.

Die Lehrerin ist Frl. Kreuzer, mit
daratf ist auch Herr Direktor Gustav
Korndórfer'

Die Namen der Schiiler, soweit erin-
nerlich, von links nad-r rechts:

Mitten irn Krieg, irn Jahre 1943, entstand. dieses
blasse der Steinscbale zeigť. Es diirfte sich bei den
Jahrgangs 1927 bandeln. Wer bennt sie?

Bild, das die secbste Haaptsdtal-
Abgebildeten um Angehórige d.es
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Auch ich erinnere mich
an die alten Stätten der Jugend, die
Landsmann Gustav Grüner in Folge 8/9
1986 in seinen Ausführungen wieder auf-
leben läßt. Vieles wird durch die Be-
schreibung lebendig und nimmt wieder
Gestalt an, wobei durch die Denkanstöße
eigene Erinnerungen und Erlebnisse auf-
gefrischt werden.

Auch ich verbrachte einen Teil meiner
Jugend in der Hain. Mein Elternhaus ist
auf dem Bild (im linken oberen Teil) 'zu
sehen, wo sich die Gustav-Adolf-Straße
hinzog. `

Alles war frei und we-it, ohne einen-
gende Bebauung und fast ohne Straßen-
verkehr, -eben ein richtiges Paradies für
uns Kinder.

Auch waren die Möglichkeiten der
Freizeitgestaltung schier unerschöpflich
und dies nicht nur im Sommer, sondern
auch im Winter durch die Rodelbahn und
das -ideale Skigelände; An der Haustüre
wurden die Brettl angeschnallt und ab
ging die Fahrt bis hinunter ins Tal zur
Neuberger Straße. _

Auch in der „Historie des Ascher
Ländchens“ ist auf Seit-e 587 ein sehr
gutes Bild zu sehen und zwar das obere
'Bild des Unterschönbacher Gebietes.

Im rechten oberen Teil dieses Bildes
sind die let.zten Häuser des Hainweges
und -der Gustav-Adolf-Straße sehr gut;
erkennbar.

Die Hänge unseres skisportlichen Trei-
bens erstr-eckten sich bis in den mittleren
Teil dieses Bildes, wo der allen „Fortge-
schrittenen“ sicher noch in guter Erinne-
rung befindliche sogenannte „Steilhang
13“ lag. Gutes 'Können war erforderl-ich,
um diesen Hang bis ins Tal an der Sorg-
mühle durchzustehen, zumal vor dem
Auslauf noch der angestaute Mühlbach in
kühnem Sprunge zu nehmen war.

Zum Schluß möchte ich den Versuch
wagen und zu einem sehr alten Bild die
Frage stellen: „Erinnern Sie sich?“
Herhert Fenderl,
Am Hopfenherg 12, 8580 Heinersreuth

~ 'if
Zu unserem Klassenbild auf Seite 107

des Oktober-Rundbriefs schreibt uns
Heinz T'humser,~ Aachener Straße 63,
7410 Reutlingen:

„Bei diesem Bild, auf dem sich Schüler
des Jahrganges 1926 befinden, handelt es
sich um die 2. Klasse der Knabenvolks-
schule am Stein, der auch ich angehörte,
im Jahre 1934.

Die Lehrerin ist Frl. Kreuzer, mit
darauf ist auch 'Herr Direktor Gustav
Korndörfer.

Die Namen der Schüler, soweit erin-
nerlich, von links nach rechts:

Erinnern Sie sich 9

Der nahende Winter läßt Erinnerungen wach werden an Spaziergänge in den 'vom
Schnee fverzauherten Wäldern unserer Heimat Wer kennt das Bachlein, das sich hier
seinen Weg durch den Winterwald hahnt, wohin fließt es?

Wer erinnert sich an dieses Häuschen? Es ist zwar nur eine Bretterhude, 'viele Lands-
leute werden trotzdem hesondere Erinnerungen daran knup en Das Hausl steht
heute noch in Asch (das Bild wurde im August 1986 au genommen , wenn auch
nicht mehr auf seinem angestammten Platz

Mitten im Krieg, im jahre 1943, entstand dieses Bild das die sechste Hauptschul-
klasse der Steinschule zeigt'. Es diirfte sich hei den Alrgehildeten um Angehorige des
jahrgangs 1927 handeln. Wer kennt sie?
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Obere Reihe: Kurt Hopperdietzel, ?,

Sturzka, Fisdrer, ?, ?, Siegfried Sper-
ber, Rudi Eisenhut

2. Reihe: Eduard Frank f, Rudi \řilfert,
Adolf Markert, Seff Geipel f, Heinz
Thumser, Gerhart Schmidt, Hádler,
\íilli Káíšmann, ?

3. Reihe: Hofmann, Ridrter, Helmut
Schmid, Alex Mettner, Ernst Merz,
Karl Bauer f, Flans Dórfel, Georg
Lów' ?

4. Reihe: Heinz Fisc]rer, Julius Bóhm ver-
miíŠt, oswald Urzidil, \řolf, ?, ?,

Siegfried Penzel; Ede Lorenz verstor-
ben, Spitzbarth, Heiner Súmidt.

Zl dieser Klasse gehórten noďl Karl,
Hubl (gefallen L944), t0řilli Kiinzel, \řilli
\řalter f, Ernst Fara.

Diese vier sind nicht mit auf dem Bild,
weil sie wahrscheinlich an diesem Tage
,fehlten', wie man zu sagen pflegte.

Zu erwáhnen ist noch, daíŠ im darauf-
folgenden Jahr in die 3. Klasse zu uns
dann auďr von der Rathaussďrule kom-
mend unser allseits beliebter Ernst Korn-
dórfer (Stoppl) kam."

*.
Frau Emmi Simon geb. Frank, Broit-

scheidstra8e 20, schreibt uns zu dem Bild
in der Ausgabe August/September 1986,
das ein Sdrauturnen zeigt:

,,Das Bild mit dem Schauturnen -welche ich selbst oft mitgemadrt habe als
Kind - zeígt zweiÍeIlos den Sportplatz
der Jahnturnhalle. Von der Lohgasse
bergab gehend befand sich unten links
die Jahnturnhalle, daran ansdrlieíŠend
der groí3e Sportplatz. Gegeniiber waren

Háuser, droi davon sieht man rechts im
Bild und hinter dem kleineren dritten
,Haus fiihrte ein \řeg am ,Blatternháusel'
vorbei in die Neue \řelt, z. B. zur Feld-
gasse. Links hinter dem Sportplatz sieht
man die Háuser in der Stra8e, die links
herumfiihrte zur ,Stra8e der SA' hin.
Leider ist mir der andere Name entfal-
len. Man kann sogar gegenúber das alte
Krankenhaus erkennen, welches dann
spáter Alten- und Pflegeheim war (der
Flausmeister hieíŠ zu meiner Kindheit
Lerďr).'!řie sc.hon erwáhnt, habe ich d'iese
Schauturnen unter Turnlehrer Hermann
Raudr ófter dort mitgemacht.

Bei der Gelegenheit mód-rte iďr node
erwáhnen, da8 ich unseren Rundbrief
sehr schón und vielseiuig finde."

Bertl Bergrnann, geb. Hocbrnwth, Blw-
trlenstra$e Žl, ssaz Hers,brwcle, schreibt:
,,Ihren Rundbrief vom Oktober habe ich
wie immer mit Freude erhalten. Das
Schulbild der 60jáhrigen hat midr beson-
ders berůhrt. In der zwelten Reihe von
oben, dritter von links, erkenne ich mei-
nen iiber alles geliebten Cousin Dolfi
Markart. \7ie viele Kindheitserinnerun-
sen $/urden wach! 1945 muíŠte er bei
Óó.lit" sein junges Leben lassen' Davon
wird heute niďri mehr gesprochen' ijber
die 'iťunden, die ein ganzes Leben nic}rt
mehr heilen. Nebenbei gesagt, bin ich
lahrgang 1920. Auch die Lehrerin Frl.
Kreuler ist mir in lieber Erinnerung. Sie
war eine Freundin meiner Mutter. Vielen
Dank ftir die Veróffentliclrung dieses
Fotos."

im Heimatverband angeglichen. So wurde
die Bildung der schon erwáhnten ,,Stif-
tung Ascher Kulturbesitz" ebenso aufge-
noňmen wie die Definition, daB sich der
F{eimatverband des Kreises Asd-r als
alleiniger Partner der Patensdraften fiir
die ehemaligen Bewohner der Stadt Asdr
und des Landkreises Asďt (die Paten'
sind die Stádte Rehau und Selb sowie
die Landkreise Hof und \řunsiedel) ver-
steht. Der Selber oberbiirgermeister Hó-
fer, Rehaus Stadtoberhaupt Edgar Pópel
sowie die Landráte Zuber (Hof) und
Schiller ('!řunsiedel) haben unterschrift-
lich bestátigt, daíŠ auch sie die Paten.
schaften in diesem Sinne sehen.

Die Berichte der Leiter der Asďrer
,Heimatstube (Adolf Kúnzel) und des
Ascher Archivs (Helmut Klaubert) zeig-
ten, daB beide Einrichtungen gut ver-
,waitet werden, v/as bei den vielen
Schwieriekeiten. insbesondere in der Un-
terbringňgsfrage des Archivs nidrt
selbstvěrstíndličlr ist. Der groíŠe Zeit-
aufwand, der erforderlich ist, die beiden
Einrichtungen ,,in Schu8" zu halten, be-
dinst erheĚlichen Idealismus' Die Arbeit
*i.á ia von den beiden Verantwortlichen
ohne iede Vergiitung geleistet. Das Ascher
Archií konnř, wěiřgehend unbemerkt
(nicht einmal der Asďher Rundbrief hat
jas Ereignis gewiirdigt) im Márz dieses

||ahres aúf sein 25jáhriges Bestehen zu_
rúckbIicken.

Der Karteifiihrer, Karl GoíŠler, nannte
Zahlen: aueenblic]<lidl hat der Heimat-
'verband 9:Ď Mitglieder, davon kommen
671 aus der Stadt Asch, der Rest aus den
verschiedenen Gemeinden des Kreises.
Soitzenreiter ist dabei Schónbach mít 67
Miteliedern. Aber auch die Mitglieder-
zahťen aus Nassengrub (4o), Neuberg
(23) und Steinpóhl (zt; kon.'en sich se-

hen lassen.
Der bisherige Vermógensverwalter,

Rudolf \řagner, legte aus Altersgriinden
sein Amt ňieder. Šein letzter von ihm
verfertigter Kassenbericht zeigte, dafi die
Vermógřnslage des Heimatverbandes ge_

ordnet ist.
Die Neuwahlen erbrac,hten folgende

Ersebnisse:
1. Ýorsitzender Karl Tins; 1. stellvertre-
tender Vorsitzender Helmut Klaubert;
2. stellvertretender Vorsitzender Fritz
Geioel: Schriftfi.jhrer Alfred Merz; Stell-
,r".i..t.nd". Schriftfiihrer Adolf Kiinzel;
Vermógensverwalter Flermann Gerbert;
Stellveřtretender Vermógensverwalter
Anton Moser; Karteifiihrer Karl GoBIer;
Stellvertretender Karteifiihrer Gustav
Markus; Kassenpriifer Dr. Dr. Ernst
\řerner und \řalter Riclrter. Zu Beisit-
zern wurden eewáhlt: Adolf Adler, \fil-
helm .Táger, R'udolf \7agner, Ernst Jáger,
Alfred Merkel' Ádolf Riedel, Dr. Gustav
Griiner, Ernst Korndórfer, Flermann
Ridrter, Ernst Freisleben.

J+
Gliickwúnsche des

Behauer Biirgermeisters
Der 1. Biirgermeister unserer Paten-

stadt Rehau, Edgar Pópel, richtete an
den Fleimatverbandsvorsitzenden ein
Schreiben, in dem es wórtlich heiíŠt:

,,Im Namen der Stadt Rehau und Per-
sónlich darf ich Sie zu Ihrer \7iederwahl
als Vorsitzender des Fleimatverbandes
des Kreises Asch sehr herzlich begltick-
wiinsdren.

Mitgliederversammlung des
Heimatverbandes

Am Samstag, 8. November 1986, fand
im Hotel Krone in Rehau die Mitglie-
derversammlung des Fleimatverbandes
des Kreises Asdr statt. Die Versammlung
'war sut besucht _ man muíŠ dabei be-
riicJrsřchtigen, daíŠ die Mitglieder ja tiber
die ganzě Bundesrepublik verstreut sind.
Als Ehrengáste hatten sich Rehaus Búr-
germeister 

- Edgar Pópel und Stadtrat
Pechbrenner aul Selb elngefunden.

Im Mittelpunkt der Versammlung
standen die Ňeufassung der Satzung des
Heimatverbandes und die Neuwahlen
zur Vorstandsdraft. Ehe mit den entspre-
chenden Beratungen begonnen wurde,
nannte der Vorsitzende Karl Tins die
Schwerpunkte der ktinftigen Arbeit: die
im zweijáhrigen Turnus zu veranstalten-
den Heimattreffen mit VogelschieíŠen ,,so
lange dies geht", und die Schaffung einer
-StiTtuns Ascher Kulturbesitz", die der
Erhaltun! der Ascher Heimatstube in
Rehau uíd des Ascher Arc]rivs in Selb
dienen soll.

Einige grundsátzlidre Ausfůhrungen
des Vórsitzenden befaíŠten sidr mit der
aktuellen Situation des Heimatverbandes
und mit der Diskussion um eventuelle
weitere Sammlungsbestrebungen der
Landsleute aus dem Kreis Asch. ,,Neben
den Haslauer, 'liť'ernersreuther und RoíŠ-
bacher Landsleuten, die in eigenen Ver-
bánden ihr Eigenleben fiihren, denen wir
auf ihrem weiteren \řeg alles Gute wÚn-
sdren und denen wir keinerlei Kni.ippel
in den \íeg werfen wollen, sollte eine

weitere Zersplitterung in kleinere Zellen
vermieden wirden", sagte Tins und fůgte
hinzu, da8 sidr die Věreinigungen naďr
seiner Meinung auf eine andere Ebene'
versdroben hátten: die Landsleute wtir_
den sich dort treffen, wo sie heute leben.
Beispiele seien die Selber, Miinchner,
Nůrnberger, Hofer Ascher, die Taunus-
Ascher uňd Rheingau-Ascher und wie die
einzelnen Gruopén sonst noch heiíŠen
mógen. Do.t *.id. nidrt danach geÍragt,
oh áie einzelnen Besucher aus Asďr selbst
oder aus einem der Dórfer und Gemein_
den des Kreises Asch stammten. Beliebt
und gefragt seien auch Jahrgangstreffen
und Zusammenkiinfte am Rande der
alle zwei Jahre stattfindenden Fleimat-
treffen. All diesen Bestrebungen miisse
Rechnung getragen werden, man miisse
akzeptieien, daíŠ es dies sei, was die
Land-sleute aus dem gaÍ'zeÍ Kreis Ásdr
wirklich wollen.

Der Heimatverband wolle, das war
ein weiterer Punkt der Ausfi.ihrungen des
Vorsitzenden ' zwaÍ nach allen Richtun-
gen offen sein, dabei aber ein ,,souveráner
Ýerband bleiben, der seine Gesdricke
selbst bestimmt und seine Entscfieidun-
gen nach den in der Satzung verankerten
demokratisdren Spielregeln frei und
ohne Einflu8nahme von auíŠen trifft".

Die neue Satzung, vom Leiter des
Ascher Archivs, Helmut Klaubert, ge-
faíŠt, wurde _ nach einer weitgehend
sad-rliďren Diskussion nodr in einigen
'Punkten abgeándert _ von der Mitglie-
derversammlung besdrlossen. Die Sat-
zung wurde den aktuellen Verháltnissen
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Obere Reihe: Kurt Hopperdietzel, ?,
Sturzka, Fischer, ?, P, Siegfried Sper-
ber, Rudi Eisenhut '

2. Reihe: Eduard Frank †, Rudi Wilfert,
Adolf Markert., Seff Geipel †, Heinz
Thumser, Gerhart Schmidt, Hädler,
Willi Käßmann, P

3.Reihe: Hofmann, Richter, Helmut
Schmid, Alex Mettner, Ernst Merz,
Karl Bauer †, Hans Dörfel, Georg
Löw, ?

4. Reihe: Heinz Fischer, Julius Böhm ver-
mißt, Oswald Urzidil, Wolf, P, P,
Siegfried Penzel, Ede Lorenz verstor-
ben, Spitzbarth, Heiner Schmidt.

Zu dieser Klasse gehörten noch Karl,
Hubl (gefallen 1944), Willi Künzel, Willi
Walt-er †, Ernst Fara.

Die-se vier sind nicht mit auf dem Bild,
weil sie wahrscheinlich an diesem Tage
,fehlten', wie man zu sagen pflegte.

Zu erwähnen ist noch, daß im darauf-
folgenden Jahr in die 3. Klasse zu uns
dann auch von der Rathausschule kom-
mend unser allseits beliebter Ernst Korn-
dörfer (Sto-ppl) kam.“

iii
Frau Emmi Simon geb. Frank, Breit-

scheidstraße 20, schreibt uns zu dem Bild
in d-er Ausgabe August/September 1986,
das ein Schauturnen zeigt:

„Das Bild mit dem Schauturnen --
welche ich selbst oft mitgemacht habe als
Kind - zeigt zweifellos den Sportplatz
der Jahnturnhalle. Von der Lohgasse
bergab gehend befand sich unten links
die Jahnturnhalle, daran anschließend
der große Sportplatz. Gegenüber waren

'L

Häuser, drei davon sieht man rechts im
Bild und hinter dem kleineren dritten
„Haus führte ein Weg am ,Blatternhäusel”
vorbei in die Neue Welt, z. B. zur Feld-
gasse. Links hinter dem Sportplatz sieht
man die Häuser in der Straße, die links
herumführte zur ,Straße der SA” hin.
Leider ist mir der andere Name entfal-
len. Man kann sogar gegenüber das alte
Krankenhaus erkennen, welches dann
später Alten- und Pflegeheim war (der
Hausmeister hieß zu meiner Kindheit
Lerch).

Wie schon erwähnt, habe ich diese
Schauturnen unter Turnlehrer Hermann
Rauch öfter dort mitgemacht. -

Bei der Gelegenheit möchte ich noch
erwähnen, daß ich unseren Rundbrief
sehr schön und vielseitig finde.“

*iii*
Bertl Bergmann, geb. Hochmuth, Blu-

menstraße 24, 8562 Hersbruck, schreibt:
„Ihren Rundbrief vom Oktober habe ich
wie immer mit Freude erhalten. Das
Schulbild der 60jährigen hat mich beson-
ders berührt. In der zweiten Reihe von
oben, dritter von links, erkenne ich mei-
nen über alles geliebten Cousin Dolfi
Markart. Wie viele Kindheitserinnerun-
gen wurden wach! 1945 mußte er bei
Görlitz sein junges Leben lassen. Davon
wird heute nicht mehr gesprochen, über
die Wunden, die ein ganzes Leben nicht
mehr -heilen. Nebenbei gesagt, bin ich
Jahrgang 1920. Auch die Lehrerin Frl.
Kreuzer ist mir in lieber Erinnerung. Sie
war eine Freundin meiner Mutter. Vielen
Dank für die Veröffentlichung dieses
Fotos.“

Mitgliederversammlung des
Heimatverbandes

Am Samstag, 8. November 1986, fand
im Hotel Krone in 'Rehau di-e Mitglie-
derversammlung des Heimatverbandes
des Kreises Asch statt. Die Versammlung
war gut besucht -- man muß dabei be-
rücksichtigen, daß die Mitglieder ja über
die ganze Bundesrepublik verstreut sind.
Als Ehrengäste hatten sich Rehaus Bür-
germeister Edgar Pöpel und Stadtrat
Pechbrenner aus Selb eing-efunden.

Im Mittelpunkt der Versammlung
standen die Neufassung der Satzung des
Heimatverbandes und die Neuwahlen
zur Vorstandschaft. Ehe mit den entspre-
chenden Beratungen begonnen wurde,
nannte der Vorsitzende Karl Tins die
Schwerpunkte der künftigen Arbeit: die
im zweijährigen Turnus zu veranstalten-
-den Heimattreffen mit Vogelschießen „so
lange dies geht“, und die Schaffung einer
„Stiftung Ascher Kulturbesitz“, die der
Erhaltung der Ascher Heimatstube in
Rehau und des Ascher Archivs in Selb
dienen soll.

Einige grundsätzliche Ausführungen
des Vorsitzenden befaßten sich mit der
aktuellen Situation des Heimatverbandes
und mit der Diskussion um eventuelle
weitere Sammlungsbestrebungen der
Landsleute aus dem Kreis Asch. „Neben
den Haslauer, Wernersreuther und Roß-
bacher Landsleuten, die in eigenen Ver-
bänden ihr Eigenleben führen, de-nen wir
auf ihr-em weiteren Weg alles Gute wün-
schen und denen wir keinerlei Knüppel
in den Weg werfen wollen, sollte eine

weitere Zersplitterung in kleinere Zellen
vermieden werden“, sagte Tins und fügte
hinzu, daß sich die Vereinigungen nach
seiner Meinung auf eine andere Ebenei
verschoben hätten: die Landsleute wür-
den sich dort treffen, wo sie heute leben.
Beispiele seien die Selber, Münchner,
Nürnberger, Hofer Ascher, die Taunus-
Ascher und Rheingau-Ascher und wie die
einzelnen Gruppen sonst noch heißen
mögen. Dort werde nicht danach gefragt,
ob die einzelnen Besucher aus Asch selbst
oder aus einem der Dörfer und Gemein-
den des Kreises Asch stammten. Beliebt
und gefragt seien auch Jahrgangstreffen
und Zusammenkünfte am Rande der
alle zwei Jahre stattfindenden Heimat-
treffen. All diesen Bestrebungen müsse
Rechnung getragen werden, man müsse
akzeptieren, daß es dies sei, was die
Landsleute aus dem ganzen Kreis Asch
wirklich wollen.

Der Heimatverband wolle, das war
'ein weiterer Punkt der Ausführungen d-es
Vorsitzenden, zwar nach allen Richtun-
gen offen sein, dabei aber ein „souveräner
Verband bleiben, der seine Geschicke
selbst bestimmt und seine Entscheidun-
gen nach den in der Satzung verankerten
demokratischen Spielregeln frei und
ohne Einflußnahme von außen trifft“.

D-ie neue Satzung, vom Leiter des
Ascher Archivs, Helmut Klaubert, ge-
faßt, wurde _ nach einer weitgehend
sachlichen Diskussion noch in einigen
'Punkten ab eändert - von der Mitglie-
derversammfung beschlossen. Die Sat-
zung wurde den aktuellen Verhältnissen
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im Heimatverband angeglichen. So wurde
die Bildung der schon -erwähnten „Stif-
tung Ascher Kulturbesitz“ ebenso aufge-
nommen wie die Definition, daß sich der
.Heimatverband des Kreises Asch als-
alleiniger Partner der Patenschaften für
die ehemaligen Bewohner der Stadt Asch
und d-es Landkreises Asch (die Paten;
sind die Städte Rehau und Selb sowie
die Landkreise Hof und Wunsiedel) ver-
steht. Der Selber Oberbürgermeister Hö-
fer, Rehaus Stadtoberhaupt_Edgar Pöpel
sowie die Landräte Zuber (Hof) und
Schiller (Wunsiedel) haben unterschrift-
lich bestätigt, daß auch sie die Paten-1
schaften in diesem Sinne seh-en.

Die Berichte der Leiter der Ascher
.Heimatstube (Adolf Künzel) und des
Ascher Archivs (Helmut Klaubert) zeig-
ten, daß beide Einrichtungen gut ver-
fwaltet werden, was bei den vielen
Schwierigkeiten, insbesondere in der Un-
terbringungsfrage des Archivs nicht
selbstverständlich ist. Der große Zeit-
aufwand, der erforderlich ist, die beiden
Einrichtungen „in Schuß“ zu halten, be-
dingt erheblichen Idealismus. Die Arbeit
wird ja von den beiden Verantwortlichen
ohne jede Vergütung geleistet. Das Ascher
Archiv konnte, weitgehend unbemerkt
(nicht einmal der Ascher Rundbrief hat
das Ereignis gewürdigt) im März dieses
§Jahres auf' sein 25jähriges Bestehen zu-
rückblicken.

Der Karteiführer, Karl Goßler, nannte
Zahlen: augenblicklich hat der Heimat-
'verband 939 Mitglieder, davon kommen
671 aus der Stadt Asch, der_Rest aus den
verschiedenen Gemeinden des Kreises.
Spitzenreiter ist dabe-i Schönbach mit 67
Mitgliedern. Aber auch die Mitglieder-
zahlen aus Nassengrub (40), Neuberg
~f(23) und Steinpöhl (21) können sich se-
hen lassen._ -

Der bisherige Vermögensverwalter,
Rudolf Wagner, legte aus Altersgründen
sein Amt nieder. Sein letzter von ihm
verfertigter Kassenbericht_z›eigte, daß d-ie
Vermögenslage des Heimatverbandes ge-
ordnet ist.

Die Neuwahlen erbrachten folgende
Ergebnisse-:
1. Vorsitzender Karl Tins; 1. stellvertre-
tender Vorsitzender Helmut Klaubert;
2. stellvertretender Vorsitzender Fritz
Geipel; Schriftführer Alfred Merz; Stell-
vertretender Schriftführer Adolf Künzel;
Vermögensverwalter Hermann Gerbert;
Stellvertretender Vermögensverwalter
Anton Moser; Karteiführer Karl Goßler;
Stellvertretender Karteiführer Gustav
Markus; Kassenprüfer Dr. Dr. Ernst
Werner und Walter Richter. Zu Beisit-
zern wurd-en gewählt: Adolf Adler, Wil-
helm Jäger, Rudolf Wagner, Ernst Jäger,
Alfred Merkel, Adolf Riedel, Dr. Gustav
Grüner, Ernst Korndörfer, Hermann
Richter, Ernst Freisleben.

'ilfr
Glückwünsche des

Rehauer Bürgermeisters i
Der'1. Bürgermeister unserer Paten-

stadt Rehau, Edgar Pöpel, richtete an
den Heimatverbandsvorsitzenden ein
Schreiben, in dem es wörtlich heißt:

„Im Namen der Stadt Rehau und per-
sönlich darf ich Sie zu Ihrer Wiederwahl
als Vorsitzender des Heimatverbandes
des Kreises Asch sehr herzlich beglück-
wünschen.



Landsleute die Fahrt - teilweise mit
der Bahn - auf sich.

Die Ascher Gmeu Hof veranstaltet
am Sonntag, 7. Dezember í986, um
14.30 Uhr in der Gaststátte Mozart in
Hof, GabelsbergerstraBe Ecke Olsnitzer
StraBe (gegentiber der St. Johannes-
kirche) einen vorweihnachtlichen Hei-
matnachmittag. Um recht zahlreichen
Besuch wird gebeten. Wenn móglich,
Tannengrůn und Kerzen mitbringen!

Die Rheingau-Ascher auf froher
Herbstfahrt! Bei noch bedecktem
Morgenhimmel starteten die Rheingau-
Ascher am 9. í0. 86 mit einem vollbe-
isetzten Reisebus zu ihrer Herbst-Spa-
zierfahrt rheinaufwárts, vorbei an den
mit Reben behangenen Flheingauer
Weinbergen, in den,en die Weinlese in
vollem Gange war. Erich Ludwig, der
Gmeusprecher, berichtet: Wir passier-
ten die Landeshauptstadt Wiesbaden
und gelangten dann in die sogenannte
Apfelwein-Gegend. Weiter ging es Ůber
,Eppstein - Kónigstein dem hohen Tau-
nus entgegen' auf dessen hóchster Er_
hebung, dem GroBen Feldberg (880 m),
wir unsere erste Rast machten, um von
dort den Ausblick in das weite Umland
zu genieBen. Leider war dies wegenl
aufgekommenen Hochnebels nicht móg-
lich, enttáuscht darriber konnte man
vernehmen, ,,óitz senn mir extre daou
affer g'fahrn und woos sáhrn ma, an
graouBen Dreeck!" Unser Weg fůhrte
nun wieder bergabwárts in das ruhige,
idyllische Weiltal, das wir zu unserer
Freude bei herrlichem Sonnenschein
erreichten. ln einem bekannten Speise-
Hotel gut bedient, genossen wir die
Eleganz dieses Hauses und hatten auch
noch Zeit fůr einen kurzen Verdauungs_
Spaziergang in den gepflegten AuBen-
anlagen.

Zufrieden und gut gelaunt setŽen'
wir unsere Fahrt Richtung Lahntal 'fort.
Wir fuhren durch groBe Laubwálder,
die sich bei strahlendem Sonnenschein
in bezaubernder, práchtiger Farben-
pracht zeigten. Nach einsttindiger Fahrt
erreichten wir bei Villmar die Lahn, die
uns ebenfalls mit ihren Naturschón-
heiten begeisterte. Schon weit vor
Limburg begrÚBte uns dann der maje-
státisch-ehrwÚrdige Dom, den wir bei
der Durchfahrt der Stadt aus náchster
Náhe in seinem renovierten AuBenkleid
bewundern konnten. Uber Diez - Holz-
appel fuhren wir weiter nach Nassau
mit seiner romantischen Burg, wo wir
dann die Lahn wieder verlieBen.

lnzwischen war auch die eingeplante
Kaffeestunde náher geriickt und so
steuerten wir unserem ausgewáhlten
Kaffeelokal zu, das abseits vom groBen
Autoverkehr in einem dichten, bunten
Laubwald versteckt, nur von Ortskundi-
gen aufzufinden ist. Da wir auch hier
angemeldet waren, wurden wir mit fri-
schem, aromatischem Kaffee und vor-
ztiglichem Hausgebáck bedient. Da uns
dann fŮr die Heimfahrt noch gentigend
Zeit verblieb, war es uns móglich', in
der gesunden Waldluft noch ein wenig
die Beine zu bewegen. lm Abendson-
nenschein fuhren wir dann nach Hause.
Unsere Herbst-Spazierfahrt war zu En-
de. Alle Beteiligten hatten viel Freude
und SpaB daran.

Die Rheingau-Ascher geben bekannt:
Am 26. 10. 86 versammelten sich die'
Rheingau-Ascher im Gmeulokal,, Rhein-
gauer Hof" in Winkel am Rhein zu,
ihrem Ůblichen Heimatnachmittag, der
wiederum durch das Hinzukommen
einiger Gáste ebenfalls Ascher
Landsleute - sehr gut besucht war.
Freudig un,d úberrascht darriber be_
grŮBte der Gmeusprecher Erich Ludwig
,seine anwesenden Landsleute, be-
dankte sich fÚr die bestándige Treue
und Verbundenheit innerhalb unserer
Gemeinschaft und hieB alle recht herz-
rlich willkommen. Er gratulierte einigen
Geburtstagskindern (darunter drei ůber
80 Jahre), wÚnschte ihnen allen fůr die
kůnftigen Jahre Gesundheit und leib-
liches Wohlergehen und ehrte sie noch
mit einem kráftigen Applaus. Nachdem
der Winter vor der Túr steht' war na-
tÚrlich der allgemeine Wunsch nach
einer Vorweihnachtsfeier zu verneh-
men. Sie wird am 14. 12.86 stattfinden.

Mit einem kurzen RÚckblick aL'f diel
Herbst-Spazierfahrt, die allgemein mit
Lob, Dank und Anerkennung bedacht
wurde, beendete der Gmeusprecher
seine Ansprache, um den anwesenden
Landsleuten noch genůgend Zeit fůr
die Unterhaltung zu geben. Wie immer
vergingen die Stunden des gemeinsa-
men Nachmittags viel zu schnell und
damit kam auch das unvermeidliche
iAbschiednehmen allzu frůh. Wir treffen
uns wieder am:
23' 1í. 86 Heimatnachmittag
14. 12. 86 Advent-Vorweihnachtsfeier

Die Ascher Gmeu Múnchen traf sich
am 2. November 1986 bei recht gutem
Besuch. Unsere Wirtsleute hatten auďr
diesmal wieder alle Tische reichlich mit
B|umen geschmůckt, worŮber wir uns
alle recht freuten.

Unser Búrgermeister Herbert Uhl be-
grÚBte alle erschienenen Gáste recht

W
?w

AnlA$licb des Heirnattret't'ens 1986 in Rehau tral sicb im Gasthaus ,,Hygienischer
Garten" zurn dritten Male eine Gruppe aon HeimatJreund.en, d.ie alle jeně grii$en,
die nicht dabei sein honnten.

Aucb die Niederreutber trafen sicb beirn Heimattreffen in Rehaa. Leider ist das Bild
unscbarf, so dal! es scbu:erfallen uird., die einzelnen Gesichter zu erbennen.
Gesucht wird ein Negatav eines Gruppenbildes mit allen Niederreuthern von Erika
Kliigl, Berliner StraíŠe 8, 6236 Esdrborn.
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Landsleute die Fahrt - teilweise mit
der Bahn - auf sich.

Die Ascher Gmeu Hof veranstaltet
am Sonntag, 7. Dezember 1986, um
14.30 Uhr in der Gaststätte Mozart in
Hof, Gabelsbergerstraße Ecke Ulsnitzer
Straße (gegenüber der St. Johannes-
kirche) einen vorweihnachtlichen Hei-
matnachmittag. Um recht zahlreichen
Besuch wird gebeten. Wenn möglich,
Tannengrün und Kerzen mitbringen!

Die Rheingau-Ascher auf froher
Herbstfahrt! - Bei noch bedecktem
Morgenhimmel starteten die Rheingau-
Ascher am 9. 10. 86 mit einem vollbe-
lsetzten Reisebus zu ihrer Herbst-Spa-
zierfahrt rheinaufwärts, vorbei an den
mit Reben ,behangenen Rheingauer
Weinbergen, in denen die Weinlese in
vollem Gange war. Erich Ludwig, der
Gmeusprecher, berichtet: Wir passier-
ten die Landeshauptstadt Wiesbaden
und gelangten dann in die sogenannte
Apfelwein-Gegend. Weiter ging es über
.Eppstein - Königstein dem hohen Tau-
nus entgegen, auf dessen höchster Er-
hebung, dem Großen Feldberg (880 m),
wir unsere erste Rast machten, um von
dort den Ausblick in das weite Umland
zu genießen. Leider war dies wegenı
aufgekommenen Hochnebels nicht mög-
lich, enttäuscht darüber konnte man
Vernehmen, „öitz senn mir extre daou
affer g'fahrn und woos sährn ma, an
(graoußen Dreeckl“ Unser Weg führte
nun wieder bergabwärts in das ruhige,
idyllische Weiltal, das wir zu unserer
Freude bei herrlichem Sonnenschein
erreichten. ln einem bekannten Speise-
Hotel gut bedient, genossen wir die
Eleganz dieses Hauses und hatten auch
noch Zeit für einen kurzen Verdauungs-
Spaziergang in den gepflegten Außen-
anlagen.

Zufrieden und gut gelaunt setzten
wir unsere Fahrt Richtung Lahntalrfort.
Wir fuhren durch große Laubwälder,
die sich bei strahlendem Sonnenschein
in bezaubernder, prächtiger Farben-
pracht zeigten. Nach einstündiger Fahrt
erreichten wir bei Villmar die Lahn, die
uns ebenfalls mit ihren Naturschön-
heiten begeisterte. Schon weit vor
Limburg begrüßte uns dann der maje-
stätisch-ehrwü-rdige Dom, d-en wir bei
der Durchfahrt der Stadt aus nächster
Nähe in seinem renovierten Außenkleid
bewundern konnten. Über Diez - Holz-
appel fuhren wir weiter na.ch Nassau
mit seiner romantischen Burg, wo wir
dann die Lahn wieder verließen.

Inzwischen war auch die eingeplante
Kaffeestunde näher gerückt und so
steuerten wir unserem ausgewählten
Kaffee-lokal zu. das abseits vom großen
Autoverke-hr in einem dichten, bunten
Laubwald versteckt, -nur von Ortskundi-
gen aufzufinden ist. Da wir auch hier
angemeldet waren, wurden wir mit fri-
schem, aromatischem Kaffee- und vor-
züglichem Ha-usgebäck bedient. Da uns
dann für die Heimfahrt noch genügend
Zeit verblieb, war es uns möglichi, in
der gesunden Waldluft noch ein wenig
die Beine zu bewegen. lm Abendson-
nenschein fuhren wir dann nach Hause.
Unsere Herbst-Spazierfahrt war zu -En-
de. Alle Beteiligten hatten viel Freude
und Spaß daran.

.§_9.'

Anläßlich des Heimattreffens 1986 in Rehau traf sich im Gasthaus „Hygienischer
Garten“ zum dritten Male eine Gruppe 'von Heimatfreunden, die alle jene grüßen,
die nicht dabei sein konnten.

Auch die Niederreuther trafen sich beim Heimattreffen in Rehau. Leider ist das Bild
unscharf, so daß es schwerfallen wird, die einzelnen Gesichter zu erkennen.
Gesucht wird ein Negatav eines Gruppenbildes mit allen Niederreuthern von Erika
Klügl, Berliner Straße 8, 6236 Eschborn.

Die Rheingau-Ascher geben bekannt:
Am 26. 10. 86 versammelten sich die
Rheingau-Ascher im Gmeulokal „Rhein-
gauer Hof“ in Winkel am Rheinzu,
ihrem üblichen Heimatnachmittag, der
wiederum durch das Hinzukommen
einiger Gäste - ebenfalls Ascher
Landsleute - sehr gut besucht war.
Freudig und überrascht darüber be-
grüßte der Gmeusprecher Erich Ludwig
.seine anwesenden Landsleute, be-
dankte sich für die beständige Treue
und Verbundenheit innerhalb unserer
Gemeinschaft und hieß alle recht herz-
:lich willkommen. Er gratulierte einigen
Geburtstagskindiern (darunter drei über
80 Jahre), wünschte ihnen allen für die
künftigen Jahre Gesundheit und leib-
liches Wohlergehen und ehrte sie noch
mit einem kräftigen Applaus. Nachdem
der Winter vor der Tür steht, war na-
türlich der allgemeine Wunsch nach
einer Vorweihnachtsfeier zu Verneh-
men. Sie wird am 14. 12. 86 stattfinden.
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Mit einem kurzen Rückblick auf diel
Herbst-Spazierfahrt, die allgemein mit
Lob, Dank und Anerkennung bedacht
wurde, beendete der Gmeusprecher
seine Ansprache, um -den anwesenden
Landsleuten noch genügend Zeit für
die Unterhaltung zu geben. Wie immer
vergingen die Stunden des gemeinsa-
men Nachmittags viel zu schnell und
damit kam auch das unvermeidliche
iAbschiednehrnen allzu früh. Wir treffen
uns wieder am:
23. 11.. 86 Heimatnachmittag
14. 12. 86 Advent-Vorweihnachtsfeier

Die Ascher Gmeu München traf sich
am 2. November 1986 bei. recht gutem
Besuch-_ Unsere Wirtsleute hatten auch
diesmal wieder alle Tische reichlich mit
Blumen ge-schmückt, worüber wir uns
alle recht freuten.

Unser Bürgermeister Herbert Uhl be-
grüßte alle erschienenen Gäste recht



herzlich, gratulierte den Geburtstags-
kindern und wŮnschte ihnen alles er_
denklich Gute. AnschlieBend hielt er
einen Vortrag ,,Das Ascher Kórner-
Denkmal und seine Erbauer". ln der
Juliausgabe des Ascher Rundbriefes
war das Bild des Kórnerdenkmals zu
sehen. Aus diesem AnlaB hat Lm. Her-
bert Uhl der Erbauer des Denkmals
ausfúhrlich gedacht' sowie der GrÚnder
des bereits im Jahre í902 in Asch ent-
standenen Jugendbunds,,Kórner" und
seiner Ůberalle Gaue fórdernden Lehr-
lingshorte, die die Aufgabe hatten, alle
schulentlassenen Jugendlichen vólkisch
zu erziehen. - Jungmannschaft und
Lehrlingshort waren aus dem vólki-
schen Leben unserer Heimat nicht weg-
zudenken.

Zum '100. Todestage des Freiheits-
dichters Theodor Kórner errichtete díe
Jungmannschaft 1913 das Kórnerdenk-
mal auf dem Hainberg, niďrt ahnend,
daB schon im kommenden Jahr ihre
Mitglieder zu den Waffen gerufen und
(vor ihnen gleich als erster Kórner) den
Heldentod erleiden wúrden. _ Nach
dem Ersten Weltkrieg wurde das Kór-
nerdenkmal zum Ehrenmal.

lm weiteren Verlauf des Nachmittags
verlas dann Lm. Herbert Uhl ein Schrei-
ben des Lm. Adolf H. Rogler, der sich
fŮr die gute Fuhrung und Betreuung
wáhrend des Besuches der NŮrnberger
in MÚnchen bedankte und zu einem
Gegenbesuch in NÚrnberg im kommen_
den Jahr einlud. Es wurde lebhaft de-
battiert, u. a. auch Úber einen schon
lángst fálligen Gegenbesuch naďr Lud_
wigsburg.

Unser BÚrgermeister Herbert Uhl bit'
tet alle unsere Landsleute, recht zahl-
reich an unserer Vorweihnachtsfeier
teilzunehmen, welche am 7. Dezember
'1986 im Gmeulokal ,,Zum Paulaner",
oberlánderstraBe 28 (U-Bahn-Station
U 3, U 6 lmplerstraBe) stattfindet.

Die Ascher Runde Regerísburg traf
sich am Dienstag, 4. November 1986 im
Bischofshof zu ihrer monatlichen Zu-
sammenkunft, an welcher der Bericht-
erstatter, Obmann einer der acht SL-
Ortsgruppen in Regensburg, als Gast
teilnahm. Nach BegrrjBung und guten
WÚnschen an die Geburtstagskinder
des Monats las Lm. Riedel, Schulrat
a. D., aus dem Heimatbuch ,,Ascher
Lándchen" von Dr. Benno Tins iiber
den ,,Ascher Denkmalsturz im Jahre
í919"' Auffallend war die groBe Auf-
merksamkeit auch der anwesenden
JÚngeren, die diese Vorgánge nicht
nliterlebten und wohl auch aus'dem
Mund der Eltern und GroBeltern nichts
davon hórten. Die anschlieBende sehr
lebhafte Diskussion zeigte das lnteres-
se der Jungen an diesen Vorgángen in
der Heimat ihrer Eltern, die sie als
Mosaiksteinchen aneinanderfÚgen, um
sich ďrn eigenes Bild úber die Ursachen
des Vertreibungsverbrechens zu schaf-
fen.

Noch am 7. Márz í959 klagte Lm.
Wenzel Jaksch: ,,Was weiB die deut-
sďre Schulweisheit uber das Drama
des 4. Márz 'l 919. Was haben die Deut-
schen des Altreichs von der Tragódie
der sudetendeutschen Volksgruppe er-
fahren, die sich sozusagen vor ihren
Hausfenstern abspielte? Die Sudeten-
deutschen sollen sich aber gefallen las-
sen, daB ihre Geschichte mit dem all-
deutschen Háuflein Schónerers beginnt
und mit Konrad Henlein endet. DaB die
besten Mánner des bóhmisch-máhri-
schen Deutschtums Pioniere der Vól-
kerverstándigung im Donauraum und
Vorláufer des europáischen Fóderalis-
mus waren, paBt der Selbstgerechtig-
keit binnendeutscher Historiker nícht in
den Kram." Gerade deswegen ist es
notwendig, im Kreise heimatverbunde-
ner Menschen auf Vorkommnisse hin-
zuweisen, die sich bei uns ohne Kennt-
nisnahme der Binnendeutschen und
des Auslandes vollzogen haben.

Siegfried Tins schloB die Zusammen-
kunft mit einem Herbstgedicht von Thilo
Scheller, der anfangs der 20er Jahre
Turnlehrer in Asch war.

Wenzel PÚschel

Gelungenes TreÍ'fen des 2íer
Jahrgangs

Das Treffen des Jahrganges í921
vom 5. - 8. September in RÚdesheim
am Rhein war nach anfánglichen
Schwierigkeiten mit der Unterbringung
dann doch wieder ein voller Erfolg.
Marianne MŮller (Klietsch) hatte dazu
eingeladen und Elli Bielke (Wunderlich)
úbernahm die organisation am ort.
Wir freuten uns alle sehr ůber die Ein-
ladungen zu diesen Treffen. Wir saBen
,am Abend des Anreisetages gemÚtlicfi
beisammen in einem netten kleinen Lo-
kal eines Winzers mitten in den Wein-
bergen. Die Gláser wurden stándigi
wieder gefÚllt, denn der Wein war vor-
zŮglich. Nur die Autofahrer tranken
nach einer Kostprobe Mineralwasser,
muBten wir doch zurŮck in die Hotels
nach Riidesheim und Marienthal. FÚr
Samstag hatte Elli Bielke einen Bus
organisiert, der uns zum Niederwald-
denkmal brachte. Dort wurde fleiBig
fotografiert und man genoB die wun-
derbare Aussicht Ůber das Land. Die
Heimfahrt durch etliche Weinorle und
dann am Rhein entlang war am Nach,-
mittag noch ein nettes Erlebnis. Tradi-
tion war der Ascher Abend im Hotel

',Báren" in Růdesheim, der uns mit
heimatlichen Liedern und Vortrágen
vergessen lieB, daB wir schon seit vie-
len Jahren in einer zweiten Heimat
wohnen. Besonders in Erinnerung wird
jedem der einmalig schÓne Lichtbilder.
Vortrag ůber Asch bleiben' den uns
Herr Pfarrer Wunderli.ch (Bruder von
Elli) zeigte. Da es am Freitag in der
Winzerstube so gemÚtlich War, be-
schlossen wir am Sonntag - der zur
freien Verfůgung stand - den Abend
wieder dort zu verbringen. Es ging laut
und lustig zu, da auch ein Geburtstag
gefeiert wurde, und die anderen Gáste
hatten ein Einsehen, als sie den Grund
des Beisammenseins erfuhren. Sie san-
gen sogar manchmal mit. Es. war ein
fróhlicher Ausklang des Tages. Am
Montag beschloB eine Fahrt mit dem
Schiff nach Bachara'ďr das Treffen.
Alle denken sicher gerne an die Tage
am Rhein zurŮck. lnzwisc,hen wurden
Gedanken an ein erneutes Wiederse-
hen laut, die Beteiligten wurden sich
bestimmt freuen, wenn es wieder zu-
stande káme. Emmi Martschina

Der R.undbrief gratuliert

Beirn labrgangstret'|en 1926 der Anger- -89. Ge'burtstag: . Frall Beyt-q W-ólÍel
scbule"beiň dižsjiih'iigen Heimattre|fei in (friiher Ásch, Rudolfsgasse. ]Q), 'Ůřitwe
Reba,u isť diesós aiťdcben auÍs'enó:mmen des 1965 verstorbenen Fadrlehrers und

-or|irr. Die Einsenderin h|šfÍt' ihren organisten ]Uíilhelm A. r0íólfel, am'2!.
ebemalisen Klassenkamerlodiriti do-it Ll. 1986. Sie wohnt in 8787 Zeirlofs,
;i,i;;i';;;;, i"]ii i" baiir"' Sie bo|ft B.runnensttaíŠe 2, ist geistig .nodr sehr
iuir, a".B es nicht d.as letzte Tref fen zaár! liistig und e-rv/ar.tet stets sehnsi.ichtig den

v;;'il'b'-?;-i; i'Iáárb;;;;-r"j, Řiilrru Rundbrief. 'In kórperliďrer Hinsicht be-

L;did, Miiil:er Tini, Lrd.,rrl* Sr'rltt, Xrout reiten^ihr altersbedingte Gebrechen man-

IÍse, Óri-- Lrirr,' Frijli r1ii(r'i),iii- t. Schslierigkeiten. Trotzdem unter-

irrksi, Arnmerling' Ilse, Franb Eili, Gru-X nimmt sie noclr táglich, soweit es die \řit-
ížr'úí'ifliil;;&^ii"r: ŇíJtr-ii ýj[4,^'terung zu|áÍŠt, einen kleinen Spazier-

aber anuesend uaren Knieschecb Hilde, ganS'

Fritsch Lotte, Robiscb Hilde und. Strau$ 85. Geburtstag.' Frau Anna Krautbeim
Marianne. geb. Ludwig (geb. in Sdrónbach, spáter
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90. Geburtstag.' Frau Klara Simon geb.
Baumgártel (geb. Schónbadr, spáter Asc}r,
tKegelgasse 20) am 23. 11. 1986 in 3300
Braunsďrweig, Bei dem Gericlrte.

Asch, Peintstra8e 11) am 27. 11. 1986
in 85OO Niirnberg, GrillparzerstraÍŠe 7.

80. Geburtstag: Herr Andres Klaus
(Asdr, BayernstraíŠe 52) am 72. ll. 7986
in 6140 Bensheim, RheinstraBe 10 -Fra,a Frieda Scbrnidt-Josef (Asch, Kór-
nergasse 7) am 28. 71. 7986 in 6993
Creglingen, Romgasse I28 - Frus Ernmi
weítengel am 22. 11. 86 in 6228 Eltvtlrle
am Rhein 4, NeudorferstraíŠe 1. Die
Rheingau-Ascher wi.insclen ihr alles Gute
und Gesundheit fůr die kúnftigen Jahre.

- Dr. Joset' Meindl (Schirmleitengasse
1) am 13. 11. 86 in 6000 Frankfurt/M.,
KirchhainerstraBe 15. )\

75. Geburtstag, H.r. Ad.olt' Ubl (Has-
lau, Liebensteiner StraíŠe 197) am 4' 1l.
1986 in 3509 Spangenberg, Teidrberg 13

- Herr otťo Adler (Niederreuth 41)

A

herzlich, gratulierte den Geburtstags-
kindern und wünschte ihnen alles er-
denklich Gute. Anschließend hielt er
einen Vortrag „Das Ascher Körner-
Denkmal und seine Erbauer“. In der
Juliausgabe des Ascher Rundbriefes
war das Bild des Körnerdenkmals zu
sehen. Aus diesem Anlaß hat Lm. Her-
bert Uhl der Erbauer des Denkmals
ausführlich gedacht, sowie der Gründer
des bereits im Jahre 1902 in Asch ent-
standenen Jugendbunds „Körner“ und
seiner überalle Gaue fördernden Lehr-
lingshorte, die die Aufgabe hatten, alle
schulentlassenen Jugendlichen völkisch
zu erziehen. - Jungmannschaft und
Lehrlingshort waren aus -dem völki-
schen Leben unserer Heimat nicht weg-
zudenken. J

Zum 100. Todestage des Freiheits-
dichters Theodor Körner errichtete die
Jungmannschaft 1913 das Körnerdenk-
mal auf dem Hainberg, nicht ahnend,
daß schon im kommenden Jahr ihre
Mitglieder zu den Waffen gerufen und
(vor ihnen gleich als erster Körner) den
Heldentod erleiden würden. - Nach
dem Ersten Weltkrieg wurde das Kör-
nerdenkmal zum Ehrenmal.

lm weiteren Verlauf des Nachmittags
verlas dann Lm. Herbert Uhl ein Schrei-
ben des Lm. Adolf H. Rogler, der sich
für die gute Führung und Betreuung
während des Besuches der Nürnberger
in München bedankte und zu einem
Gegenbesuch in Nürnberg im kommen-
den Jahr einlufd. Es wurde lebhaft de-
battiert, u. a. au.ch über einen schon
längst fälligen Gegenbesuch nach Lud-
wigsburg.

Unser Bürgermeister Herbert Uhl bit-
tet alle unsere Landsleute, recht zahl-
reich an unserer Vorweihnachtsfeier
teilzunehmen, welche am 7. Dezember
1986 im Gmeulokal „Zum Paulaner“,
Oberländerstraße 28 (U-Bahn-S-tation
U 3. U 6 lmplerstraße) stattfindet.

§v¶&$ 

Beim fahrgangstreffen 1926 der Anger-
schule beim diesjährigen Heimattreffen in
Rehau ist dieses Bildchen aufgenommen
worden. Die Einsenderin hofft, ihren
ehemaligen Klassenkameradinnen damit
eine Freude machen zu können. Sie hofft
auch, daß es nicht das letzte Treffen war!
Von links (die Mädchennamen): Richter
Lydia, Mäller Tini, Lederer Bertl, Kraus
Ilse, Grimm Luise, Fritsch Fini (Einsen-
derin), Ammerling Ilse, Frank Elli, Gru-

\

ü
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Die Ascher Runde Regensburg traf
sich am Dienstag, 4. November 1986 im
Bischofshof zu ihrer monatlichen Zu-
sammenkunft, an welcher der Bericht-
erstatter, Obmann einer der acht SL-
Ortsgruppen in Regensburg, als Gast
teilnahm. Nach Begrüßung und guten
Wünschen an die Geburtstagskinder
des Monats las Lm. Riedel, Schulrat
a. D., aus dem Heimatbuch „Ascher
Ländchen“ von Dr. Benno Tins über
den „Ascher Denkmalsturz im Jahre
1919". Auffallend war die große Auf-
merksamkeit auch der anwesenden
Jüngeren. die diese Vorgänge.. nicht
rniterlebten und wohl auch aus`dem
Mund der Eltern und Großeltern nichts
davon hörten. Die anschließende sehr
lebhafte Diskussion zeigte das Interes-
se -der Jungen' an diesen Vorgängen in
der Heimat ihrer Eltern, die sie als
Mosaiksteinchen aneinan-derfügen, um
sich ein eigenes Bild über die Ursachen
des Vertreibungsverbrechens zu schaf-
fen.

Noch am 7. März 1959 klagte. Lm.
Wenzel Jaksch: „Was weiß die deut-
sche Schulweisheit über das Drama
des 4. März 1919. Was haben die Deut-
schen des Altreichs von der Tragödie
der sudetendeutschen Volksgruppe er-
fahren, die sich sozusagen vor ihren
Hausfenstern abspielte? Die Sudeten-
deutschen sollen sich aber gefallen las-
sen,.daß ihre Geschichte mit dem all-
deutschen Häuflein Schönerers beginnt
und mit Konrad Henlein endet. Daß die
besten Männer des böhmisch-mähri-
schen Deutschtums Pioniere der Völ-
kerverständigung im Donauraum und
Vorläufer -des europäischen Föderalis-
mus waren, paßt der Selbstgerechtig-
keit binnendeutscher Historiker nicht in
den Kram.“ Gerade deswegen ist es
notwendig, im Kreise heimatverbunde-
ner Mensch-en auf Vorkommnisse hin-
zuweisen, die sich bei uns ohne Kennt-
nisnahme der Binnendeutschen und
des Auslandes vollzogen haben. 1

Siegfried Tins schloß die Zusammen-
kunft mit einem Herbstgedicht von Thilo
Scheller, der anfangs der 20er Jahre
Turnlehrer in Asch war.

Wenzel Püschel

Gelungenes Treffen des 21 er
Jahrgangs

Das Treffen des Jahrganges 1921
vom 5. - 8. September in Rüdesheim
am Rhein war nach anfänglichen
Schwierigkeiten mit der Unterbringung
dann doch- wieder ein voller Erfolg.
Marianne Müller (Klietsch) hatte dazu
eingeladen und Elli Bielke (Wunderlich)
übernahm die Organisation am Ort.
Wir freuten uns alle sehr über die Ein-
ladungen zu diesen Treffen. Wir saßen
,am Abend des Anreisetages gemütlich
beisammen in einem netten kleinen Lo-
kal eines Winzers mitten in den Wein-
bergen. Die Gläser wurden ständig;
wieder gefüllt, denn der Wein war vor-
züglich. Nur die Autofahrer tranken
nach einer Kostprobe Mineralwasser,
mußten wir doch zurück in die Hotels
nach Rüdesheim und Marienthal. Für
Samstag hatte Elli Bielke einen Bus
organisiert, der uns zum Nie-dervvald-
denkmal brachte. Dort wurde fleißig
fotografiert und man genoß die wun-
derbare Aussicht über das Land. Die
Heimfahrt durch. etliche Weinorte und
dann am Rhein entlang war am Nach.-
mittag noch ein nettes Erlebnis. Tradi-
tion war der Ascher Abend im Hotel
„Bären“ in Rüdesheim, der uns mit
heimatlichen Liedern und Vorträgen
vergessen ließ, daß wir schon seit vie-
len Jahren in einer zweiten Heimat
wohnen. Besonders in Erinnerung wird
jedem der einmalig schöne Lichtbilder-r
vortrag über Asch bleiben, den uns
Herr Pfarrer Wunderlich (Bruder von
Elli) zeigte. Da es am Freitag in der
Winzerstube so gemütlich war, be-
schlossen wir am Sonntag -- der zur
freien Verfügung stand - den Abend
wieder dort zu verbringen. Es ging laut
und lustig zu, da auch- ein Geburtstag
gefeiert wurde, und die anderen Gäste
hatten ein Einsehen, als sie den Grund
des Beísammenseins erfuhren. Sie san-
genisogar manchmal mit. Es war ein.
fröhlicher Ausklang des Tages. Am
Montag beschloß eine Fahrt mit dem
Schiff nach Bacharach das Treffen.
Alle denken sicher gerne an die Tage
am Rhein zurück. Inzwischen wurden
Gedanken an ein erneutes Wiederse-
hen laut, -die Beteiligten würden sichi
bestimmt freuen, wenn es wieder zu-
stande. käme. Emmi Martschina
 

Der Rundbrief gratuliert
90. Geburtstag: Frau Klara Simon geb.

Baumgärtel (geb. Schönbach, später Asch,
iKegelgass-e 20) am 23. 11. 1986 in 3300
Braunschweig, Bei de-m Gerichte. 4

89. Geburtstag: Frau Berta Wölfel
(früher Asch, Rudolfsgasse 10), Witwe
des 1965 verstorbenen Fachlehrers und
Organisten Wilhelm A. Wölfel, am 27.
11. 1986. Sie wohnt in 8787 Zeitlofs,
Brunnenstraße 2, ist geistig noch sehr
rüstig und erwartet stets sehnsüchtig den
Rundbrief. In körperlicher Hinsicht be-
reiten ihr altersbedingte Gebrechen man-
che Schwierigkeiten. Trotzdem unter-
nimmt sie noch täglich, soweit es die Wit-

be, Lyss,-3 Wagner Elsa N,-cbt im Bijd,X.terung zuläßt, einen kleinen Spazier-
aber anwesend waren Kniescheck Hilde,
Fritsch Lotte, Robisch Hilde und Strauß
Marianne.

gang. 1
85. Geburtstag: Frau Anna Krautheim

geb. Ludwig (geb. in Schönbach, später
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Asch, Peintstraße 11) am 27. 11. 1986
in 8500 Nürnberg, Grillparzerstraße 7.

80. Geburtstag: Herr Andres Klaus
(Asch, Bayernstraße 52) am 12. 11. 1986
in 6140 Bensheim, Rheinstraße 10 --
Frau Frieda Schmidt-]osefi (Asch, Kör-
n-ergasse 7) am 28. 11. 1986 in 6993
Creglingen, Romgasse 12-8 - Frau Emmi
Wetten-gel am 22. 11. 86 in 6228 Eltville
am Rhein 4, Neudorferstraße 1. Die
Rheingau-Ascher wünschen ihr alles Gute
und .Gesundheit für die künftigen Jahre.
- Dr. josef Meindl (Schirmleitengasse
1) am 13. 11. 86 in 6000 Frankfurt/M.,
Kirchhainerstraße 15.

75. Geburtstag: Herr Adolf Uhl (Has-
lau,'Liebensteiner Straße 197) am 4. 11.
1986 in 3509 Spangenberg, Teichberg 13
- Herr Otto Adler (Niederreuth 41)



'/(

am 72. 11. 7986 in 8593 Tirsdrenreuth,
Annastraí3e 74 _ Frau Lydia Flei|3ner
geb. Hofmann (Asdr, Annagasse 14,
Tischlerei) am 8. 11. 86 in 6300 GieíŠen,
StephanstraíŠe 1 1.

65. Geburtstag: Herr Ernst Kremling
(Niederreuth) am 22. 9. '1.986 in DDR
7400 Altenburg, Uhlandstra8e 4 - Herr
Rudolt' Zót'el (Mi1d'lbiener, Niederreuth)
am 18. 10. 1986 in 8472 Sdrwarzenfeld,
\íiesenweg 11.

LTnsere Toten
Am 24. September starb im Alter von

Íast 92 Jahren in Friedberg/Hessen Frau
Lisette Ludwig. Als Schirmleithen-Lisette
war sie in Asďr und Umgebung bekannt
und beliebt. Bis ins hohe Alter behielt
sie ihren geistvollen, feinsinnigen Humor,
trotz der vielen harten Schicksalssclrláge,
die sie in ihrem langen Leben hinnehmen
muíŠte. Die gro8e Beteiligung an ihrer
Beerdigung zeigte, wie beliebt und ge-
achtet sie auch hier in ihrer neuen Heimat
war.

Im September 1986 verstarb Friedl
Fleillner geb. Lang in Bad Nauheim.
Lang-Friedl (wie sie ihren Bekannten
und Freunden wohl am besten in Erinne-
rung ist) war eine der treuesten und
besten Turnerinnen des Turnvereins
1849. Sie hat das harte Schicksal der
Heimatvertriebenen mit ihren drei klei-
nen Kindern allein meistern můssen' da
ihr Mann in dieser schweren Zeit in
tsdrechischen Zwangslagern gefangen ge-
halten wurde. Ihre vielen Freundinnen
und Bekannten - besonders aus Turner-
kreisen von ehedem - trauern aufrichdg
um sie.

BOCHERTTSCH

Sudetendeutscher Kalender .l987. 39. Jahr-
gang. Herausgegeben von E. J. Knobloch.
Seit nahezu vier Jahrzehnten ersdreint nun
sdron dieser Flaus- und Familienkalender fiir
alle Sudetendeutsdren; ein Zeiďren ftir seine
anhaltende Beliebtheit. Er bringt auďr in
diesem Jahre wieder eine bunte unterhalt-
same Misďlung von efnsten und heiteren Er-
záhlungen, Erinnerungen und Gediďrten, von
Sagen und interessanten heimatkundliďlen
Beitrágen, er verweist auf sudetendeutsc}re
Gedenktage und enthált eine Jahreschronik
unserer Volksgruppe. Bilder aus allen Hei-

matlandsďraften wed<en liebe Erinnerungen.
Ein ed-rt heimatliďrer Haussďratz! 128 Sei-
ten, mit mehrfarb. Kunstdrud<beilage DM
1Q80 (Aufstieg-Verlag, Miinďren). Bestellun_
gen ůber den Ascher Rundbrief.

Erle Bach: Das ganze Riesengebirge in
Farbe. RŮbezahls bÓhmisch_schlesisches
Reich. 168 S., 72 S. Einf. mit Abb., 24,5x
23 cm, 96 GroR-Farbfotos, 1. Pb. DM 45,-
Adam Kraft Verlag, Postfach 210, 6800
Mannheim 52

Áuf Růbezahls Spuren fůhrt uns die ge-
biirtige Hirschbergerin Erle Baďr, ausge-
zeiďrnet mit zwei literarisďren Preisen, durclr
der ,,Deutschen liebstes Gebirge". Die grund-
legende Umgestaltung des Bandes (neuer
Text, wesentlich erweiterter Bildteil, stárkere
Betonung der bóhmischen Seite) hat siďr ge-
lohnt: eine'!řelt unvergleiďrlic}er Natur-
schónheit ersďrlieí3t sic}r uns, heute gefáhrdet
durc]r vielerlei Einfliisse, doďr darum um so
bewahrenswerter. Herrlidre Farbaufnahmen
zeigen die fůr viele altvertrauten orte. Áuch
der'Wanderfreund ist niďlt vergessen: 19
'\íanderwege mit Markierungen werden be-
sďrrieben _ auf bóhmisdrer wie auf schle-
sisc}rer Seite. Niemand wird siďr dem Zalber
dieser Landsůaft entziehen kónnen.

SPENDENAUSWEIS
Beniitzen Sle bItle ÍÚr Spenden aus-

sc{llieBlich íolgendé Konten:
Helmatverband Asď mil Helmatltube'

Arďtlv und Hilískasse: Heimatverband des
Kreises Asch, Sitz Rehau, Konto-Nr. 205'187
bei der Sparkasse Rehau, BLZ 78055050.

AsďleÍ Hiitte: Deutscher Alpenverein,
Sektion Asch, Postscheckkonto Múnchen
Nr. 2051 35-800.

Ascher SďtÚtzenhoí Eulenhammer: Ver-
ein Ascher VogelschÚtzen Rehau, Konto-
Nr. 280 206 bei der Sparkasse Rehau.

Fiir den Erhalt des Asďter Rundbrleís:
Dr. Benno Tins Sóhne, MÚnchen, RaifÍeisen_
bank 'MŮnchen-Feldmoching' Kto. 0 024 708'
BLZ 701 694 65.

Fiir Heimatverband, Archiv, Heimatstube
und HilÍskasse (abgeschlossen 31. 1 0. 86):
Statt Grabblumen fÚr Frau Fríedl FleiRner,
Bad Nauheim von Marta Bareuther, Oestrich-
Winke| 50 DM _ Statt Grabblumen fúr
Frau Lisette Ludwig (Schirmleithen) von
den Damen und Herren des Ascher Kránz-
chens, Gie[Jen 78 DM - lm Gedenken an

ihren verstorbenen Mann Franz Nawrocki
von lda Nawrocki, Nidda 100 DM - von
Emil MŮller, Neuhof Zenn 20 DM - statt
Grabblumen fúr Herrn Paul Fitznar, Selb,
frŮher Schónbach, Von Lisa Baumgart,
Schónwald 50 DM - Dank fůr Geburtstags- ',. 

-

wtinsche: Gertrud Balg, Butzbach 20 DM; ,:1,

Hilde Aechtner, Selb 10 DM; Gustav PloR, , :'

Melsungen 20 DM; Emil Martin, GÚnzburg
20 DM; Frida Ploss, Esslingen I0 DM;
Dr. Ernst Gemeinhardt, Braunschweig 20
DM; Friedrich Martin, Waldkraiburg 20 DM;
Julie Flauger, Eichendorf 20 DM; Hildegard
SchÓnecker, Mrjnchen 20 DM; Alfred Merkel,
Ludwigsburg 30 DM - Sonstige Spenden:
Ernst FleiRner, Bad Nauheim I00 DM.

FÍir die Ascher Hiitte: lm Gedenken an
Dipl.-Kfm. Robert W. Feig, Offenbach von
Hans Zah, Maintal 50 DM - Als Kranz-
ablóse zum Tode von Frau Lisette Ludwig
von Heinz Jáger, Koblenz 50 DM _ lm Ge_
denken an ihren verstorbenen Mann Franz
Nawrocki von lda Nawrocki, Nidda í00 DM

- Statt Grabblumen zum Heimgang von
Frau Alma Geipel, Mering von Hans und
Gertraud Kúnzel, Augsburg 10 DM - statt
Grabblumen fÚr Herrn otto Walser, Wien
von Edith und Wulf Rítter, Schortens l00
DM - Als Dank ftir GeburtstagswÚnsche
von Else Friedl, Karlsruhe 50 DM.

Fiir den Verein Ascher Vogelschiitzen e.V.
Rehau: Statt Grabblumen fÚr die verstor_
bene Friedl FleiRner in Nieder-MÓrlen von
den Damen und Herren des Ascher Kránz-
chens in Gie[Jen í20 DM _ Spende von
Ernst FleiRner, Bad Nauheim 100 DM -Spende fÚr GeburtstagswÚnsche von Erna
und Reinhold Wunderlich, Rehau 50 DM -lm Gedenken an Friedl Flei[Jner, Nieder-
Mórlen von lda Heinrich, Lich 20 DM.

Fíir den Erhalt des Ascher RundbrieÍs:
Zum Ableben ihrer Cousine lsolde Horn geb.
Martin, Pegnitz (frÚher GottmannsgrÚn und
Asch) von Frau Liselotte Markgraf geb. Zó_
fel aus Grún und Sohn Thomas 40 DM und
von Frau lrene Wittmann geb' Zófel, lstha,
Kreis Wolfhagen 20 DM - Statt Grabblu-
men fÚr Frau Lisette Ludwig, Friedberg von
Lydia Wilfert, MÚnchen 50 DM _ statt
Grabblumen fr.ir Frau Friedl Fleil'Jner geb.
Lang von lng. Josef Schwarzer, Kirchheim/
Teck 50 DM - Spende von A. Michalsky,
Bayreuth 50 DM - Dank ftlr Geburtstags-
wÚnsche von Wilhelm Ludwig' Moosach 20
DM und Erna KUnzel, Niestetal 15 DM -Franz Weller, Kepserstr. 29, 8050 Freising
50 DM.

Ein erfÚlltes, arbeitsreiches Leben ging nach schwerer Krank_
heit zu Ende.

Julius Geipel
.9.8.1911 t 7.10.1986

4990 LÚbbecke, BohlenstraÍJe 58; frúher Wernersreuth (Sand)

Die Beisetzung der Urne
statt.

ln stiller Trauer
und Dankbarkeit:

Frida Geipel geb. Kiinzel
llse BischofÍ geb. Geipel
Horst Bischoff

fand im engsten Familienkreise

Wir haben alles verloren

lsolde Horn g'g[. Martin
- 22' 7. 1921 t 22. 1 0. í 986

Pegnitz, Núrnberger StraíJe 41

frŮher Grún (Schulhaus)/Asch (Selber StraRe í943)

ln Liebe und Dankbarkeit:

Rudolf Horn
Christa und Frank
Ursel und lngrid
ihre Verwandten
ihre Freunde

Die Trauerfeier fand am Dienstag, 28. Oktober t986 in Pegnitz
statt.
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am 12. 11. 1986 in 8593 Tirschenreuth,
Annastraße 14 _ Frau Lydia Fleißner
geb. Hofmann (Asch, Annagasse 14,.
Tischlerei) am 8. 11. 86 in 6300 Gießen,
Stephanstraße 11.

65. Geburtstag: Herr Ernst Kremling
(Niederreuth) am 22. 9. 1986 in DDR
7400 Altenburg, Uhlandstraße 4 _ Herr
Rudolf Zöfel (Milchbiener, Niederreuth)
am 18. 10. 1986 in 8472 Schwarzenfeld,
Wiesenweg 11.

Unsere Toten 1
Am 24. September starb im Alter von

fast 92 Jahren in Friedberg/Hessen Frau
Lisette Ludwig. Als Schirmleithen-Lisette
war sie in Asch und Umgebung bekannt
und beliebt. Bis ins hohe Alter behielt
sie ihren geistvollen, feinsinnigen Humor,
trotz der vielen harten Schicksalsschläge,
die sie in ihrem langen Leben hinnehmen
mußte. Die große Beteiligung an ihrer
Beerdigung zeigte, wie beliebt und ge-
achtet sie auch hier in ihrer neuen Heimat
war.

. 'ifr
Im September 1986 verstarb Friedl

Fleißner geb. Lang in Bad Nauheim.
Lang-Friedl (wie sie ihren Bekannten
und Freunden wohl am besten in Erinne-
rung ist) war eine der treuesten und
besten Turnerinnen des Turnvereins
1849. Sie hat das harte Schicksal der
Heimatvertriebenen mit ihren drei klei-
nen Kindern allein meistern müssen, da
ihr Mann in dieser schweren Zeit in
tschechischen Zwangslagern gefangen ge-
halten wurde. Ihre vielen Freundinnen
und Bekannten _ besonders aus Turner-
kreisen von ehedem _ trauern aufrichtig
um sie.

ıaücHEn1'ıscH g
Sudetendeutscher Kalender 1987. 39. Jahr-

gang. Herausgegeben von E. J. Knobloch.
Seit nahezu vier Jahrzehnten erscheint. nun
schon dieser Haus- und Familienkalender für
alle Sudetendeutschen; ein Zeichen für seine
anhaltende Beliebtheit. Er bringt auch in
diesem Jahre wieder eine bunte unterhalt-
same Mischung von ernsten und heiteren Er-
zählungen, Erinnerungen und Gedichten, von
Sagen und interessanten heimatkundlichen
Beiträgen, er verweist auf sudetendeutsche
Gedenktage und enthält e-in.e Jahreschronik
unserer Volksgruppe. Bilder aus allen Hei-

matlandschaften wecken liebe Erinnerungen.
Ein echt heimatlicher Hausschatz! 128 Sei-
ten, mit mehrfarb. Kunstdruckbeilage DM
10-,80 (Aufstieg-Verlag, München). Bestellun-
gen über den Ascher Rundbrie-f.

Erle Bach: Das ganze Riesengebirge in
Farbe. Rübezahls böhmisch-schlesisches
Reich. 168 S., 72 S. Einf. mit Abb., 24,5x
23 cm, 96 Groß-Farbfotos, 1. Pb. DM 45,--
Adam Kraft Verlag, Postfach 210, 6800
Mannheim 52

Auf Rübezahls Spuren führt uns die ge-
bürtige Hirschbergerin Erle Bach, ausge-
zeichnet mit zwei literarischen Preisen, durch
der „De-utschen liebstes Gebirge“. Die grund-
legende Umgestaltung des Bandes (neuer
Text, wesentlich erweiterter Bildteil, stärkere
Betonung der böhmischen Seite) hat sich ge-
lohnt": eine Welt unvergleichlicher Natur-
schönheit erschließt sich uns, heute gefährdet
durch vielerlei Einflüsse, doch darum um so
bewahrenswerter. Herrliche Farbaufnahmen
zeigen die für viele altvertrauten Orte. Auch
der Wanderfreund ist nicht vergessen: 19
Wanderwege mit Markierungen werden be-
schrieben -- auf böhmischer wie auf schle-
sischer Seite. Niemand wird sich dem Zauber
dieser Landschaft entziehen können. '

SPENDENAUSWEIS
Benützen Sie bitte für Spenden aus-

schließlich folgende Konten:
Heimatverband Asch mit Heimatstube,

Archiv und Hllfskasse: Heimatverband des
Kreises Asch, Sitz Rehau, Konto-Nr. 205187
bei der Sparkasse Rehau, BLZ 78055050.

Ascher Hütte: Deutscher Alpenverein,
Sektion Asch, .Postscheckkonto München
Nr. 205135-800.

Ascher Schützenhof Eulenhammer: Ver-
ein Ascher Vogelschützen Rehau, Konto-
Nr. 280 206 bei der Sparkasse Rehau.

Für den Erhalt des Ascher Rundbrlefs:
Dr. Benno Tins Söhne, -München,'Raiffeisen-
bank München-Feldmoching, Kto. 0024 708,
BLZ 701 694 65.

Für Heimatverband, Archiv, Heimatstube
und Hilfskasse (abgeschlossen 31.10. 86):
Statt Grabblumen für Frau Friedl Fleißner,
Bad_Nauheim von Marta Bareuther, Oestrich-
Winkel 50 DM _ Statt Grabblumen für
Frau Lisette Ludwig (Schirmleithen) von
den Damen und Herren des Ascher Kränz-
chens, Gießen 78 DM -- lm Gedenken an

ihren verstorbenen- Mann Franz Nawrocki
von lda Nawrocki, Nidda 100 DM _ von
Emil Müller, NeuhofZenn 20 DM _ Statt
Grabblumen für Herrn Paul Fitznar, Selb,
früher Schönbach, von Lisa Baumgart,
Schönwald 50 DM _ Dank für Geburtstags-
wünsche: Gertrud Balg, Butzbach 20 DM;
Hilde Aechtner, Selb 10 DM; Gustav Ploß,
Melsungen 20' DM; Emil Martin, Günzburg
20 DM; Frida Ploss, Esslingen 10 DM;
Dr. Ernst Gemeinhardt, Braunschweig 20
DM; Friedrich Martin, Waldkraiburg 20 DM;
Julie Flauger, Eichendorf 20 DM; Hildegard
Schönecker, München 20 DM; Alfred Merkel,
Ludwigsburg 30 DM _ Sonstige Spenden:
Ernst Fleißner, Bad Nauheim 100 DM.

Für die Ascher Hütte: Im Gedenken an
Dipl.-Kfm. Robert W. Feig, Offenbach von
Hans Zäh, Maintal 50 DM _-Als Kranz-
ablöse zum Tode von Frau Lisette Ludwig
von Heinz Jäger, Koblenz 50 DM _ lm Ge-
denken an ihren verstorbenen Mann Franz
Nawrocki von Ida Nawrocki, Nidda 100 DM
_ Statt Grabblumen zum Heimgang von
Frau Alma Geipel, Mering von Hans und
Gertraud Künzel, Augsburg 10 DM _ Statt
Grabblumen für Herrn Otto Walser, Wien
von Edith und Wulf Ritter, Schortens 100
DM _ Als Dank für Geburtstagswünsche
von Else Friedl, Karlsruhe 50 DM.

Für den Verein Ascher Vogelschützen e.V.
Rehau: Statt Grabblumen für die verstor-
bene Friedl Fleißner in Nieder-Mörlen von
den Damen und Herren des Ascher Kränz-
'chens in Gießen 120 DM _ Spende von
Ernst Fleißner, Bad Nauheim 100 DM -
Spende für Geburtstagswünsche von Erna
und Reinhold Wunderlich, Rehau 50 DM _
lm Gedenken an Friedl Fleißner, Nieder-
Mörlen von lda Heinrich, Lich 20 DM.

Für den Erhalt des Ascher Rundbriefs:
Zum Ableben ihrer Cousine Isolde Horn geb.
Martin, Pegnitz (früher Gottmannsgrün und
Asch) von Frau Liselotte Markgraf geb. Zö-
fel aus Grün und Sohn Thomas 40 DM und
von Frau Irene Wittmann geb. Zöfel, lstha,
Kreis Wolfhagen 20 DM _ Statt Grabblu-
men für Frau Lisette Ludwig, Friedberg von
Lydia Wilfert, München 50 DM _ Statt
Grabblumen für Frau Friedl Fleißner geb.
Lang von lng. Josef Schwarzer, Kirchheim/
Teck 50 DM _ Spende von A. Michalsky,
Bayreuth 50 DM _ Dank für Geburtstags-
wünsche von Wilhelm Ludwig, Moosach 20
DM und Erna Künzel, Niestetal 15 DM _
Franz Weller, Kepserstr. 29, 8050 Freising
50 DM.

Ein erfülltes, arbeitsreiches Leben ging nach schwerer Krank- Wlr haben alles Verloren
heil ZU Ende- Isolde Horn geb. Martin

Julius Geipezl * 22.7.1921 † 22.10.1986
*9.8.1911 †7.10.1986 -

Pegnitz, Nürnberger Straße 41
4990 Lübbecke, Bohlenstraße 58; früher Wernersreuth (Sand) früher Grün (Schulhaus) /Asch (Selber Straße 1943)

In stiller Trauer , ,_ N In Liebe und Dankbarkeit:
und Dankbarkeit: ,-, W i ,-...- 'J il

- Frida Geipel geb. Künzel =-H li- in \'“i.›' il
Rudolf Horn
Christa und FrankI.- =:`l=i›Q

Ilse Bischoff geb Geipel rn O ı äırzzelvëıådfalåıåtıggI...
Horst Bischoff ihre. Freunde

Dle l3el$et2Ufl9 def Urne fand lm engste" Famlllenkfelse Die Trauerfeier fand am Dienstag,28. Oktober 1986 in Pegnitz
statt. g Statt. “
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Gebůhr bezahlt

Spenden Íúr den Heimatverband Asď mit Heimatstube' Arďtlv
und HilÍgkasse' ÍiiÍ die Asďter Hiltte und Íiir den SďtiitzenhoÍ
Eulenhammer bltte keinesÍalls auÍ eines deÍ nebenstehenden
GesďráÍGkonten der Firma Dr. Benno Tins Sóhne iiberweisen!
Bltte benÚtsen sIe ÍÚ] lhre Spenden dle unter der Rubrik 'Spen-
denauswels" genannten Konten. Vlelen Dankl

(a
LV)

I

In tiefer Trauer, aber voll Danbbarkeit fiir alles Gute sind
v:ir verbunden iiber den Tod binaus

Nach einem erfŮllten, arbeitsreichen Leben ist unsere her-

zensgute Mutter' Schwiegermutter und GroÍJmutter

Margarethe Krautheim geb. Beez
* 17.10.1896 t 18.10.1986

nach kurzer, schwerer Krankheit im 90. Lebensjahr in Gottes
Frieden heimgegangen.

ln Liebe und Dankbarkeit:
Liese und Gerhard Timm I
Ria und Josef Geigenberger
Karim, Daniel und Gabi, Enkel
im Namen aller Angehórigen

Karlsfeld, GrúnlandstraRe 26

Wir nahmen Abschied von unserer lieben Tante und

Schwágerin

Helen,e Krautheim
- 3.5.1904 t 30.9. 1986

ln stiller Trauer:

Nichten Liesl Timm mit Fam.,

Ria Geigenberger mit Familie,
lnge Schimpke, Gertrud Strobl

Altersheim Berger, Dachau, Josef-Scheidl-Stra9e 22

frÚher Asch, RolandstraRe 3

ln Liebe und Dankbarkeit nahmen wir Abschied von meiner
lieben Mutter, unserer guten Oma, Uroma und Tante

Lisette Ludwig
* 4.12.1894 t 24. 9. 1 986

,, schiÍmleithen "

ln stiller Trauer:

llse Cuntz geb. Ludwig
Werner und Angelika Cuntz
mit chÍistian
Peter und Helga Lohse
geb. Cuntz

Friedberg/Hessen, Untere LiebfrauenstraÍJe 9
frÚher Asch, Bayernstra[Je 3'l

Frau Klara Simon geb. Baumgártel
- 23'11'1896 Ť 9'10.1986

lhr Lebensweg ist vollendet.

Wir gedenken in Dankbarkeit:

Gred Hecker geb. Simon
Gernot Hecker und Frau Ute
Hartmut Hecker und Frau Karin

3300 Braunschweig, Bei dem Gerichte 21

frůher Asch, Kegelgasse 20

FÚr noch zugedachte Anteilnahme herzlichen Dank.

Karl Wettengel
- 29.10.1912 Ť 2.Í1.1986

2350 NeumÚnster, MozartstraBe 15

frUher Asch, Bayernstralle 2149

ln tiefer Trauer:

Maria Wettengel geb' KÚnzel
Giinther Wettengel und Frau
Bárbel geb. Tiemann
mit Frederike
Werner Wettengel und Frau
Karin geb. Wulf

Die Beisetzung fand am 7. November 1986 um í3.30 Uhr
von der Auferstehungskapelle Neumůnster aus statt.

ln Liebe und Dankbarkeit nahmen wir Abschied von unserer
lieben Mutter

Frau Frieda Wunderlich ge'b. Blen'dinger
. 28. 1. 1908 t 20. 10. t9B6

BB02 Sachsen, WaldstraBe 11; frÚher Asch, Feldgasse

ln stiller Trauer:

Karl Wunderlich mit Familie
Magda Schiirrlein
geb. Wunderlich
mit Familie

Die Beerdigung fand am 24. Oktober '1986 im Waldfriedhof
Ansbach statt.
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In tiefer Trauer, aber 'voll Dankbarkeit für alles Gute sind
wir verbunden über den Tod hinaus

Nach einem erfüllten, arbeitsreichen Leben ist unsere her-
zensgute Mutter, Schwiegermutter und Großmutter

Margarethe Krautheim geb. Beez
* 17.10.1898 † 18.10.1988

nach kurzer, schwerer Krankheit im 90. Lebensjahr in Gottes
Frieden heimgegangen. '

ln Liebe und Dankbarkeit:

Lâfrr/laß
Liese und Gerhard Timm I
Ria und Josef Geigenberger

Karlsfeld, Grünlandstraße 26

Karim, Daniel und Gabi, Enkel
im Namen aller Angehörigen

In Liebe und Dankbarkeit nahmen wir Abschied von meiner
lieben Mutter, unserer guten Oma, Uroma und Tante

. Lisette Ludwig
* 4.12.1894 † 24.9.1986

„Schirmleithen“

In stiller Trauer:
Ilse Cuntz geb. Ludwig
Werner und Angelika Cuntz
mit Christian
Peter und Helga. Lohse
geb. Cuntz

Friedberg/Hessen, Untere Liebfrauenstraße 9
früher Asch, Bayernstraße 31

Karl Wettengel
* 29.10.1912 † 2.11.1988

2350 Neumünster, Mozartstraße 15 i
früher Asch, Bayernstraße 2149

In tiefer Trauer:
Maria Wettengel geb. Künzel
Günther Wettengel und Frau
Bärbel geb. Tiemann
mit Frederike
Werner Wettengel und Frau
Karin geb.Wulf

Die Beisetzung fand am 7. November 1986 um 13.30 Uhr
von der Auferstehungskapelle Neumünster aus statt.

Spenden tür den Heimatverband Asch mit Heimatstube, Archiv
und Hiltskasse, für die Ascher Hütte und für den Schützenhot
Eulenhammer bitte keinesfalls auf eines der nebenstehenden
Geschättskonten der Firma Dr. Benno Tins Söhne überweisen!
Bitte benützen Sie tür Ihre Spenden die unter der Rubrik „Spen-
denausweis“ genannten Konten. Vielen Dank!
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Wir nahmen Abschied von unserer lieben Tante und
Schwägerin

Helene Krautheim
* 8.5.1904 † 30. 9. 1988

In stiller Trauer:
Nichten Liesl Timm mit Fam.,
Ria Geigenberger mit Familie,
Inge Schimpke, Gertrud Strobl

Altersheim Berger, Dachau, Josef-Scheidl-Straße 22
früher Asch, Rolandstraße 3

Frau, Klara Simon geb. Bsaumgärtel
* 23.11.1898 †9.10.1988

Ihr Lebensweg ist vollendet.

Wir gedenken' in Dankbarkeit:
Gretl Hecker geb. Simon
Gernot Hecker und Frau Ute
Hartmut Hecker und Frau Karin

3300 Braunschweig, Bei dem Gerichte 21
früher Asch, Kegelgasse 20
Für noch zugedachte Anteilnahme herzlichen Dank.

In Liebe und Dankbarkeit nahmen wir Abschied von unserer
lieben Mutter

Frau Frieda Wunderl.ich geb. Blsendlinfgferi
. * 28.1.1908 † 20.10.1988 8 ,_

8802 Sachsen, Waldstraße 11; früher Asch, Feldgasse

In stiller Trauer:
Karl Wunderlich mit Familie
Magda Schürrlein
geb. Wunderlich
mit Familie

Die Beerdigung fand am 24.0ktober 1986 im Waldfriedhof
Ansbach statt. ' `
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ASCHER RUNDBRIEF - Heímatblatt für die aus dem Kreise Asch vertriebenen
Deutschen. - Bezugspreis: Ganziührig _30,- DM, halbiährig 16,- DM, einschließ-
lich 7% Mehrwertsteuer. - Verlag und Druck: Buchdruckerei u. Verlag Dr. Benno
Tins Söhne KG, Grashofsiraße ll, 8000 München 50. Verantwortlich für Schrift-
leitung und Anzeigen: Karl Tins, 8000 München 50, Grashofstraße ll. - Posi-
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Feldmoching Nr. 0024708. - Postanschrift: Verla _Ascher Rundbrief, Grashof-
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